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Vorwort
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THEMENSCHWERPUNKT:

Abschluss LIFE-Projekt

Die Nationalpark Gesäuse GmbH gibt 
dieses Magazin zweimal jährlich he-
raus. Die jeweils aktuelle Ausgabe 

liegt auch zukünftig im Informationsbüro in 
Admont sowie bei allen Nationalpark Part-
nerbetrieben auf. 

Ein Postwurf an alle Haushalte erfolgt 
nicht mehr. Sollten Sie das Magazin bis-
lang noch nicht abonniert haben, dann 
ersuchen wir um Zusendung der beilie-
genden Bestellkarte entweder per Post, 
Fax oder e-mail.

Postweg: Nationalpark Gesäuse GmbH, 
A-8913 Weng im Gesäuse 2 
Fax: 0043(0)3613/21000-18
e-mail: karin.lattacher@nationalpark.co.at
Bitte geben Sie Ihren Namen und Ihre 
Adresse vollständig an!  

Gratis-Abonnement für das Nationalparkmagazin „Im Gseis“     

Vorwort
Die Aufgabe des Naturschutzes ist die 

Bewahrung und die Erhaltung un-
serer natürlichen Schöpfung. Es geht 

dabei um die Erhaltung von Arten und Le-
bensgemeinschaften im Tier- und Pflanzen-
reich. Das kann aber nur gelingen, wenn das 
ökologische Gleichgewicht gewährleistet 
ist und bleibt. Beim Bewahren des Natur-
schutzes müssen daher alle Beteiligten an 
einem Strang ziehen, um gemeinsam dieses 
Ziel zu erreichen. Das ist mir als Natur-
schutzlandesrat ein besonderes Anliegen. 
Die steirischen Naturparks aber auch der 
Nationalpark Gesäuse sind Einrichtungen, 
die trotz der Sparzwänge, denen sich die 
Steiermark unterworfen hat, erhalten blei-
ben müssen. Dafür  habe ich mich auch in 
den Budgetverhandlungen konsequent 
eingesetzt. Der Nationalpark Gesäuse ist 
mit einer Fläche von über 11.000 Hektar der 
drittgrößte Nationalpark in Österreich und 
trägt einen erheblichen Teil zur Konservie-
rung von heimischer Flora und Fauna bei.
Denn für mich ist Natur- und Umweltschutz 
zugleich Heimatschutz! Glück Auf!

Dr. Gerhard Kurzmann
Naturschutzlandesrat
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Maus, Maus komm heraus …

Alexander Maringer

Oftmals richtet sich unsere Auf-
merksamkeit auf große, spekta-
kuläre Säugetiere. Doch wer in 
der Natur nicht ausreichend groß 
oder wehrhaft ist, bleibt lieber un-
entdeckt. Das trifft auch auf viele 
kleinere Säugetiere im National-
park zu, von denen man bisher 
nur einen Teil kennt.

Bisher wurden Kleinsäuger im Na-
tionalpark vor allem auf Almen 
untersucht. In den Fokus rückten 

hier Sulzkar-, Scheuchegg-, Haselkar- und 
Hüpflinger Alm. Wer schon einmal eine 
Nacht in einer Berghütte verbracht hat 
oder sich länger auf einer Alm aufgehal-
ten hat, wird bestätigen können, dass 
vor allem in der Nacht ein reges Treiben 
unter den Tierchen herrscht. Mäuse sind 
geschickte Kletterer und suchen auch die 
Nähe menschlicher Behausungen auf, 
wenn es um Unterschlupf oder Nahrung 
geht. So war es nicht verwunderlich, dass 
auf den untersuchten Almen nicht nur in 
den Lebendfallen der Wiesentransekte 
Mäuse gefangen wurden, sondern auch 
das eine oder andere Belegexemplar aus 
den Mausfallen der Almbewirtschafter 
stammt.

Die bei den Untersuchungen am häu-
figsten gefangene Art war die Gelbhals-

maus (Apodemus flavicollis), die in erster 
Linie das Innere von Wäldern mit alten 
hohen Baumbeständen und spärlicher 
Krautschicht besiedelt, aber durchaus in 
anderen Lebensräumen in hohen Dichten 
vorkommen kann. Oft angetroffen wurden 
auch Spitzmäuse, wie die Zwergspitzmaus 
(Sorex minutus) und die Waldspitzmaus 
(Sorex araneus), die allgemein in feuch-
ten, strukturreichen Bereichen weit ver-
breitet sind. Spitzmäuse gehören nicht 
zu den Nagetieren, sondern zur Ordnung 

der Insektenfresser. Als Unterscheidungs-
merkmal kann hier die rüsselartige Nase 
dienen. Die im Gegensatz zu Mäusen spit-
zen Zähne erlauben es den Spitzmäusen, 
leicht Insekten und Würmer zu erbeuten. 
Auch die Alpenspitzmaus (Sorex alpinus), 
die kühles, feuchtes Klima bevorzugt und 
in Österreich bis über 2.400 Meter vor-
kommt, konnte mittlerweile im National-
park nachgewiesen werden.
In den Höhen der Alpinstufe kann auch 
die Schneemaus (Chionomys nivalis) 

Wer zählt zu den Kleinsäugern?

Der Begriff „Kleinsäuger“ ist in der Bio-
logie nicht exakt definiert. Man versteht 
darunter zumeist die kleineren Säugetiere 
aus der Ordnung der Nagetiere, wie Lang-
schwanzmäuse (Familie Muridae), Wühler 
(Familie Cricetidae), aus der Gruppe der 
Insektenfresser die Igel (Familie Erina-
ceidae), Spitzmäuse (Familie Soricidae) 
und Maulwürfe (Familie Talpidae), sowie 
die Familie der Bilche oder Schläfer (Gliri-
dae). Weiters zählt man die Fledermäuse 
(Unterordnung Microchiroptera), Hasen 
(Familie Leporidae), Hörnchen (Familie 
Sciuridae) und bei den Raubtieren die 
Marder (Familie Mustelidae) dazu. Als 
Faustregel kann gelten, dass alle Säuge-
tiere bis zur Größe eines Feldhasen als 
„Kleinsäuger“ bezeichnet werden können.

Die Schneemaus klettert geschickt 
durch die Spalten der Geröllfelder.
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angetroffen werden. Diese Art aus der 
Familie der Wühlmausartigen ist an 
Felsfluren und Geröllfelder angepasst. 
Sie führt ein verborgenes Dasein in den 
Spalten und Hohlräumen solcher Habitate 
und verbringt im Winter oft Monate unter 
der geschlossenen Schneedecke. Die 
Tasthaare der Schneemäuse sind außer-
gewöhnlich lang und ermöglichen eine 
Orientierung im Labyrinth der Felsenland-
schaft. Durch eine spezielle Klettertechnik 
turnen die Tiere durch Spalten und kön-
nen Dank vergrößerter Schwielen an den 
Pfoten jede Unebenheit im Fels als Halt 
ausnutzen.
Erdmaus, Kurzohrmaus und Rötelmaus, 
Verwandte der Schneemaus, konnten auf 
den Nationalpark-Almen sporadisch ge-
fangen werden.

Eine kleine Sensation gelang mit dem 
Nachweis der Birkenmaus (Sicista betu-
lina) auf der Sulzkaralm und im Bereich 
der Lawinenrinne am Scheuchegg. Sie ist 
eine Charakterart in Lebensräumen der 
oberen Waldgrenze und ist daher nach 
der Flora-Fauna-Habitatrichtlinie der EU 
streng geschützt. Die Birkenmaus ist der 
einzige Vertreter der Gattung Hüpfmäuse. 
Nach der Eiszeit zog sich die Birkenmaus 
in Mitteleuropa auf wenige Restareale 
zurück und verschwindet auch dort mehr 
und mehr.
Birkenmäuse werden etwa 5 bis 7 cm 

lang und bis 12 g schwer. Sie sind an 
einem schwarzen den Rücken entlang 
laufenden Aalstrich zu erkennen. Die 
Tiere halten einen Winterschlaf und sind 
nur in den Monaten Mai bis Oktober ak-
tiv. Auch dann verfallen sie manchmal 
in eine Tageslethargie, um Energie zu 
sparen. Birkenmäuse sind von Rand- und 
Mosaikstandorten und Kleinflächen mit 
trockener, feuchter bis nasser Vegetation 
abhängig. Ihre Lebensräume sind nur 
mehr inselartig verstreut anzutreffen, 

wodurch ihr Nachweis im Nationalpark 
besondere Bedeutung erlangt.

Außergewöhnliche Gäste hatte noch bis 
vor kurzem das Buchsteinhaus. Die Sie-
benschläfer (Glis glis) machten sich durch 
ihr Gepolter vor allem nachts bemerkbar.  
Mit ihrem buschigen Schwanz ähneln 
die Tiere einem Eichhörnchen, sind aber 
durch die großen dunklen Augen und eher 
rundliche kleine Ohren meist eindeutig 
zu erkennen. Das Fell ist am Rücken sil-

Spitzmäuse, wie diese Waldspitzmaus,
zählen zu den Insektenfressern.
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Am häufigsten tappte bei den Untersuchungen 
die Gelbhalsmaus in die Falle.
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bergrau bis braungrau gefärbt und an 
der Bauchseite deutlich heller. Die Tiere, 
aus der Familie der Bilche, ernähren sich 
vegetarisch, ergänzen ihre Nahrung aber 
auch gerne durch Insekten, Eier und sogar 
Mäuse und Jungvögel. Als Kulturfolger 
vergreifen sie sich auch das eine oder 
andere Mal an Vorräten des Menschen. 
Meist verraten sie sich dann aber bald 
durch nächtliches Gepolter. Auch die Sie-
benschläfer sind für ihren Winterschlaf 
bekannt, der jedoch durchschnittlich acht 
und nicht sieben Monate dauert, wie 
der Name suggeriert. Zuvor fressen sich 
die Tiere Fettreserven an und rollen sich 
in einer selbstgegrabenen Erdhöhle, in 
Baumhöhlen oder Felslöchern zusammen. 
Die Herzfrequenz sinkt dann auf 35 Schlä-
ge pro Minute und die Körpertemperatur 
beträgt nur wenige Grad über Null. Kurze 
Wachphasen sind wie bei den meisten Tie-
ren, die einen Winterschlaf halten, normal 

Werner Franek entdeckt 
zufällig die seltene Birkenmaus.
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Siebenschläfer verbringen sogar 
acht Monate im Winterschlaf.
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und kommen auch beim Siebenschläfer 
vor. Alle diese Tiere, vom Insektenfresser 
über Wühlmäuse und Echte Mäuse bis hin 
zum Siebenschläfer, brauchen struktur-
reiche Lebensräume, die ihnen genügend 
Deckung geben und die ausreichend Nah-
rung bieten. 
Durch eine hohe Reproduktionsrate sind 
Kleinsäuger ein wesentlicher Faktor in 
ihrem Lebensraum. Sie fressen Samen 
und nagen an jungen Pflanzen, was die 
natürliche Verjüngung zum Beispiel einer 
Waldgesellschaft maßgeblich beeinflusst. 
Gute Nahrungsverhältnisse sorgen für 

viele Nachkommen, was wiederum den 
Feinden zugutekommt. Mäuse können 
zu 90 Prozent die Nahrung von Füchsen 
ausmachen. Auch Greifvögel, darunter die 
nachaktiven Eulen, sind in großem Maße 
von der Dichte ihrer Hauptnahrung, den 
kleinen Säugetieren, abhängig.
Ein triftiger Grund für die Kleinsäuger, sich 
unauffällig zu verhalten. Auch wenn die 
Forscher mit verschiedenen Fallentypen 
versuchen, das heimliche Leben dieser 
Tiere aufzuklären, so sind diese Feldun-
tersuchungen meist sehr aufwändig und 
zeitintensiv. Möglicherweise wird man in 

naher Zukunft noch mehr über die Welt 
der Mäuse, Spitzmäuse und Bilche im Na-
tionalpark Gesäuse in Erfahrung bringen 
können.

Holzinger W., Ch. Komposch & B. Kom-
posch (2005): Naturschutzfachliche 
Evaluierung der Almbewirtschaftung im 
Nationalpark Gesäuse. Bewertung der 
Weideflächen anhand der Indikatorgrup-
pen Zikaden, Spinnen und Kleinsäuger. 
Unveröff. Studie i. A. d. Nationalpark 
Gesäuse GmbH, Graz, 166 pp. Download 
unter www.nationalpark.co.at

Wir sammeln Hinweise
Wenn Sie bei Ihren Ausflügen im Natio-
nalpark Gesäuse auf Kleinsäuger stoßen, 
schicken Sie uns gerne ein Foto mit Be-
schreibung des Aufnahmeorts. Auffällige 
Merkmale des Tieres erleichtern eine Be-
stimmung, wir bitten jedoch um Verständ-
nis, dass nicht alle Kleinsäuger anhand 
eines Bildes auch eindeutig zu identifizie-
ren sind. Ihr Kleinsäugerfoto per E-Mail an: 
alexander.maringer@nationalpark.co.at

Erdmäuse legen ihre Gänge 
oberirdisch unter Gras und Moos an.
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„Ennslösungen“- Von großen Plänen 
zur Ausbeutung von Naturschätzen…

Daniel Kreiner

Der Gesäuseeingang nach Vorstellung der energiewirtschaftlichen Planer zu Beginn des vorigen Jahrhunderts, 
und der Gesäuseeingang, wie er sich uns heute noch präsentiert…
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Landschaft im Wandel

Wir setzen unsere nostalgische 
Zeitreise entlang der Enns von 
der vorigen Folge unserer Reihe 
„Landschaft im Wandel“ direkt 
an der Wende vom 19. ins 20. 
Jahrhundert fort. In dieser Zeit 
schreitet die Industrialisierung 
rasant voran und der Energie-
hunger unserer Gesellschaft steigt 
von Tag zu Tag. Welche Folgen 
das für den Flussraum der Enns 
und darüber hinaus hatte und 
noch immer hat und wie die 
„Ennstaler“ darauf reagierten, 
beleuchten wir hier.

„In alle porösen Körper dringt Wasser ein; 
gegen seine Wut taugt kein menschlicher 
Schutz, und wenn er taugt, dann nicht auf 
die Dauer.“  Leonardo da Vinci

Erste große Veränderungen erfuhren 
die Enns und ihr Tal ab 1860, als die 
ersten Ennsschlingen zum Schutz 

vor Hochwässern trocken gelegt wurden 
und sich der Fluss den gezogenen „gera-
den Linien“ der Planer anpassen musste. 
Dass er durch diese Maßnahmen nur zu 

einem geringen Teil gebändigt werden 
konnte, wissen wir, und der Hochwasser-
schutz setzt heute wieder auf mehr „Raum 
für den Fluss“ und seine Hochwässer. Dies 
können Sie in dieser Ausgabe des Gseis 
im Bericht über das LIFE+ Projekt Fluss-
landschaft Enns nachlesen. Das Motto 
lautet: Mehr Enns.

„Und so wie sich der Spiegel in die Farbe 
des Widergespiegelten verwandelt, so 
verwandelt sich das Wasser in die Natur 
des Ortes, wo es fließt.“ 
Leonardo da Vinci 

Doch zur Verbauungsgeschichte der Enns 
ein andermal mehr. Diesmal wollen wir 

Mit seinen Zitaten begleitet uns diesmal Leonardo da Vinci 
(1452-1519), nicht nur Maler (Mona Lisa), Bildhauer und 
Architekt, sondern als Ingenieur und Erfinder seiner Zeit 
weit voraus (Flugspirale, usw.): 
„Wer wenig denkt, irrt viel.“

Die Baustelle des Wehres bei Gstatterboden aus der Luft im Jahre 1953 (BEV: 2008, 
Vervielfältigung mit Genehmigung des BEV in Wien, EB 2008/00065)
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uns einem Kapitel widmen, das zu Beginn 
des vorigen Jahrhunderts an der Enns 
aufgeschlagen wurde. Damals wurden 
zur energiewirtschaftlichen Nutzung 
der Enns um das Gesäuse viele große 
Pläne gemacht. Ing. Hofbauer, einer der 
vielen Planer, spricht von der „Hebung 
dieses größten unserer Naturschätze…
dieser bedeutendsten Wasserkraft der 
Alpenländer.“ Innerhalb von 50 Jahren 
kann man über 20 Einzelprojekte zählen, 
darunter die „Übergroße Enns“ mit einer 
Ausleitung, die das Wasser von Selzthal 
durch den Bosruck bis Ternberg (45 km!) 
größtenteils durch Stollen führen sollte. 
Die kleinere Lösung der „Großen Enns“ 
hätte bei Weng das Wasser durch den 
Buchstein bis nach Weißenbach abge-
zweigt. Schließlich gab es auch Pläne für 
ein Speicherkraftwerk bei Kastenreith mit 
einer etwa 100 Meter hohen Talsperre. Bei 
deren Verwirklichung wären Weißenbach, 
Keinreifling und Großreifling überstaut 
worden. Vieles erschien in diesen Zeiten 
möglich. Aus verschiedenen Gründen, 
von Kompetenzstreitigkeiten bis hin zu 
fehlenden Investoren, wurde keiner dieser 
Pläne umgesetzt.

Erst in den Nachkriegsjahren kam es 
schließlich zur Umsetzung eines Pro-
jektes im Gesäuse. 1953 wurde dem Bau 
und Betrieb des Laufkraftwerkes Hieflau 
zugestimmt und bereits 1955 speiste 
man Energie ins Netz. Die vollständige 
Inbetriebnahme des Kraftwerks Hieflau-
Gstatterboden erfolgte 1956. Erst um 
einige Jahre später erfolgte der Bau des 
Speichers auf der Waag.
Schon damals waren nicht alle von die-
sen gewaltigen Eingriffen in den Natur-
raum des Gesäuses begeistert. Obwohl 
Naturschutz noch kein großes Thema 
war, sprachen sich zahlreiche Freunde 
des Gesäuses gegen diese Projekte aus. 
Viele von ihnen sind und waren mit dem 
Gesäuse vor allem aufgrund des einzig-
artigen Naturraumes tief verbunden. Sie 
sahen in der Enns weniger einen energie-
wirtschaftlichen Schatz als einen Natur-
schatz per se.

„Mit der Zeit wandelt sich alles.“ 
Leonardo da Vinci

Dem Schutz dieses einzigartigen Naturer-
bes wurde dann auch bald darauf von der 
Steiermärkischen Landesregierung Rech-
nung getragen: durch eine Naturschutz-
verordnung, die das Gesäuse als erstes 
steirisches Naturschutzgebiet auswies. 
Doch die Planungen zu weiteren Kraftwer-
ken blieben nicht aus, und in den 80er 
Jahren kam es zu einer Wiederbelebung 
der Pläne zum Kraftwerk „Gesäuse Ein-
gang“. Erneut formierte sich Widerstand 
und eine lokale „Plattform zum Schutz 

des Gesäuses“ konnte ein Umdenken 
einleiten. 

So wurde bald darauf Ende der 1980iger 
Jahre der Ennskatarakt am Gesäuse Ein-
gang zum Naturdenkmal erklärt. Ende der 
1990er Jahre begannen schließlich die 
Planungen zum heutigen Nationalpark 
Gesäuse, dessen Gründung nun bereits 9 
Jahre zurück liegt.

Wasserkraftwerke - 
Wie ökologisch ist Ökostrom?

Kraftwerke üben fraglos einen sehr gro-
ßen Einfluß auf Natur und Kultur einer 
Region aus.
Im Nationalpark Gesäuse, bei Gstatterbo-

Kraftwerk-Baustelle in Gstatterboden vor wenigen Jahren 
und der neu errichtete Fischaufstieg
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den, wird die Enns seit 1956 aufgestaut 
und in einem Stollen zum Krafthaus 
Hieflau abgezweigt. In den letzten Jahren 
wurde dessen Kapazität ausgebaut, aber 
auch ein Fischaufstieg errichtet. 
Der Ennsabschnitt unterhalb des Wehres 
heißt „Kummerstrecke“. 

Eine Vorhersehung der kümmerlichen 
Restwassermenge, die unterhalb des 
Wehres abgegeben wird und die die 
Enns von einem Gebirgsfluss in einen 
Gebirgsbach verwandelt? Auch die Spei-
cherkraftwerke in den Nebenbächen Sölk 
und Salza schädigen die Enns. Durch den 
Schwall, der bei der Erzeugung von Spit-
zenstrom entsteht, kommt es zu Flutwel-
len von bis zu einem Meter. 
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Vergleich der „Kummer-Restwasserstrecke“ im Winter 
und bei Hochwasser noch vor wenigen Jahren
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Enns und Donau – Energiewirtschaft 
verändert ganze Flußtäler

Folgen wir der Enns abwärts, dann zer-
stückelt eine Kette von weiteren dreizehn 
Kraftwerken den Fluss. An der Donau set-
zen weitere sechs österreichische Kraft-
werke ihre Barrieren. Weiter flussabwärts 
kommt der Strom seit 1972 am größten 
Wasserkraftwerk Europas, im 150 Kilome-
ter langen Djerdapsee am Eisernen Tor 
zum Stehen. 
In diesem See verschwand nicht nur ein 
einmaliger Naturraum, sondern auch eine 
kulturell einzigartige Balkanregion. Als 
Beispiel sei die Insel Ada-Kaleh mit ihrer 
türkischstämmigen Bevölkerung genannt. 
Am Rand des Stausees liegt heute die 
Stadt Neu-Orsova, im Stausee sind 17 Dör-
fer und die gesprengte Insel versunken.

Weltweiter Trend

Weiterhin gehen ganze Kulturregionen am 
„Energiehunger“ zugrunde. Die Projekte 
werden immer monströser. Ein aktuelles 
Beispiel ist das türkische „Ostanatolien-
Projekt“, ein gewaltiges System aus 22 
Staudämmen - zur Hälfte schon reali-
siert. Der Bau des Ilisiu Staudammes im 
Tigristal schreitet trotz internationaler 
Proteste voran. Das Staudammprojekt 
vereinnahmt 400 Flusskilometer und 
droht einmalige Naturlandschaften und 
95 Ortschaften und Siedlungen mit über 

Das Tigristal in der Türkei – ein Paradies für Mensch und Natur steht auf dem Spiel 
(Die Steilwände auf der Abb. links sind 25 Meter hoch!). 
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10.000jähriger Kultur zu zerstören. Wir 
brauchen aber nicht so weit wegschauen, 
denn vor unserer eigenen Haustür werden 
durch den geförderten, vermehrten Aus-
bau von Kleinwasserkraftwerken auch bis-
her unbeeinflusste Bäche in ihrer Struktur 
und ihrem Wasserhaushalt gestört. Wel-
che ökologischen Auswirkungen das hat, 
werden wir ein andermal näher ausführen. 
Derweil wünschen wir uns, dass mehr 
Menschen wie Leonardo da Vinci denken 

und die Gewässer nicht nur als Energielie-
feranten, sondern als Natur- und Kultur-
räume mit einem hohen Wert für uns, aber 
auch für viele bedrohte Arten ansehen 
mögen. Die wenigen bei uns verbliebenen 
unverbauten Flüsse sollen auch unseren 
Nachkommen erhalten bleiben…

„Was ist das Wasser? Es ist das Wachstum 
und der Saft aller lebendiger Körper.“ 
Leonardo da Vinci

Ada-Kaleh: alte Ansicht der im Stau des Kraftwerkes 
versunkenen Insel in der Donau am Eisernen Tor
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ECONNECT: 
Von ökologischen 
Inseln zu ökologischen 
Netzwerken

Alexander Maringer

Der Weißrückenspecht gilt als Leitart für totholzreiche Wälder.
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Im Rahmen des ECONNECT-
Projekts haben 16 Partner aus der 
EU drei Jahre gemeinsam für den 
Ausbau und den Schutz des al-
penweiten ökologischen Netzwerks 
gearbeitet. In der Pilotregion 
„Nördliche Kalkalpen“ organi-
siert der Nationalpark Gesäuse 
gemeinsam mit den Schutzge-
bietsverwaltungen Nationalpark 
OÖ Kalkalpen und Wildnisgebiet 
Dürrenstein alle Aktivitäten 
im Rahmen von ECONNECT. 
Bei einem Projekt rund um den 
Weißenrückenspecht, der als wich-
tige Leitart in totholzreichen 
Wäldern gilt,  konnten auch die 
Österreichischen Bundesforste, die 
Steiermärkischen Landesforste 
und das Forstamt der Stadt Wien 
mit an Bord geholt werden.

Die Alpen sind einer der be-
kanntesten Gebirgszüge der Welt 
und beherbergen eine außeror-

dentliche Vielfalt an Landschaften, Tier- 
und Pflanzenarten. Gleichzeitig sind die 
Alpen eines der am dichtesten besiedel-
ten Gebirge. Schutzgebiete  sind ein wich-
tigstes Instrument zum Erhalt der alpinen 
Biodiversität. In der letzten Zeit wurde 
immer deutlicher, dass die Erhaltung und 
Wiederherstellung von Verbindungen zwi-
schen den Schutzgebieten wichtig sind, 
um die Migration von Arten im Alpenraum 
zu ermöglichen und die Durchlässig-
keit der Landschaft zu erhöhen. Dies ist 
insbesondere vor dem Hintergrund des 
Klimawandels von Bedeutung, damit sich 
Tier- und Pflanzenarten an sich ändernde 
Umweltbedingungen anpassen können.

Die ökologische Vernetzung gibt Auf-
schluss darüber, wie gut Lebensräume 
miteinander verbunden sind und wie 
leicht Tiere und Pflanzen sich zwischen 
diesen bewegen können. Das ist von gro-
ßer Bedeutung für den Erhalt der biolo-
gischen Vielfalt, denn viele Arten und die 
meisten ökologischen Funktionen – die 
zum Großteil wichtige Ökosystemdienst-
leistungen für den Menschen erbringen 
– benötigen weitaus größere Gebiete, als 
sie innerhalb der Grenzen eines einzelnen 
Schutzgebietes zur Verfügung stehen. Die 
ECONNECT-Arbeitsgruppen untersuchten 
aus verschiedenen Blickwinkeln die öko-
logische Vernetzung im Alpenraum. Sie 
befassten sich mit den vom Menschen er-
richteten, physischen Barrieren und deren 
Auswirkungen auf die freie Wanderung 
von Tieren und Pflanzen und - was viel-
leicht noch wichtiger ist - mit den gesetz-

Habitateignungskarte. Je wärmer die Farbe, desto besser 
ist der Lebensraum geeignet für den Weißrückenspecht.

B
ild

: H
el

i K
am

m
er

er



Winter 2011/2012  |  Im Gseis   13

ECONNECT

lichen Hürden im Zusammenhang mit der 
Schaffung eines effektiven alpenweiten 
ökologischen Verbunds. Das umfang-
reiche Projekt wird vom Forschungsinsti-
tut für Wildtierkunde und Ökologie der 
Veterinärmedizinischen Universität Wien 
koordiniert.

Was auf europäischer Ebene zu Lebens-
raumkarten und Korridormodellen führt, 
wird in einzelnen Pilotregionen praxisnahe 
anhand bekannter und bedrohter Leitar-
ten entwickelt. In der Pilotregion „Nörd-
liche Kalkalpen“, in der der Nationalpark 
Gesäuse die Koordination übernommen 
hat, wird der Weißrückenspecht 
(Dendrocopos leucotos) als Indikator he-
rangezogen. Diese, mit dem Buntspecht 
verwandte Art, ist in Österreich auf tot-
holzreiche Buchenwälder angewiesen. 
Lebensräume, die dem Weißrückenspecht 
genügend holzbohrende Insekten als Nah-
rung bieten, dienen auch vielen weiteren 
Arten als Habitat. Dadurch eignet sich 
der Weißrückenspecht besonders gut als 
Leitart für die Modellierung.

Auch für die Pilotregion wurde ein Compu-
termodell erstellt, das geeignete Gebiete 
für den Weißrückenspecht vorschlägt. 
Anhand dieser Daten fanden Geländebe-
gehungen statt, die weitestgehend die An-
nahmen des Modells bestätigen konnten.
Wie der Weißrückenspecht und seine 
Kommensalen gefördert werden können, 
erörterten zuletzt Anfang November die 
Mitarbeiter des Nationalparks mit Kol-
legen des Nationalparks OÖ Kalkalpen, 
des Wildnisgebiets Dürrenstein, den 
Österreichischen Bundesforsten, den 
Steiermärkischen Landesforsten und dem 
Forstamt und Landwirtschaftsbetrieb der 
Stadt Wien (MA49) gemeinsam mit Orni-
thologen in einem Workshop. Dabei ging 
es auch um die Methoden der Waldbe-
wirtschaftung, die dem Weißrückenspecht 
ausreichend Lebensraum sichern sollen. 
In Zukunft wollen die Partner dem Weiß-
rückenspecht und seinen Anforderungen 
an den Lebensraum vermehrt Beachtung 
schenken und weiter über den Ausbau 
des Netzwerks diskutieren. Eine Schulung 
von Forstmitarbeitern wird dabei helfen, 
die aktuelle Verbreitung des Weißrücken-
spechts in Österreich zu erheben und sei-
nen Lebensraum zu sichern.

Nach der dreijährigen Projektphase kam 
ECONNECT im November zum Abschluss. 
Zahlreiche Empfehlungen und Erkennt-
nisse können nun an politische Entschei-
dungsträger weitergegeben werden. Zur 
dauerhaften Erhaltung und Wiederher-
stellung eines ökologischen Kontinuums 
im gesamten Alpenraum sind Schutz- und 
Erhaltungsmaßnahmen notwendig, die 
über einzelne ökologische Inseln hinaus-

gehen und die auch alle Bereiche der 
Gesellschaft erfassen. Wir haben erkannt, 
dass ökologische Vernetzung der Schlüs-
sel für den Erhalt der biologischen Vielfalt 

ist, von der wir alle abhängig sind. Die 
Herausforderung der Zukunft wird sein, 
diese Erkenntnisse alpenweit in Maßnah-
men münden zu lassen.

Begehungen in den Forstrevieren der Pilotregion 
„Nördliche Kalkalpen“  bestätigten das Computermodell weitgehend.
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Naturbelassener Buchenwald mit 
hohem Artenreichtum
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Neues Zuhause für 
den Habichtskauz
Der Habichtskauz ist mit einer Flügelspann-
weite von rund 120 Zentimetern und einem 
Gewicht von über einem Kilogramm nach 
dem Uhu die zweitgrößte Eule unserer 
Wälder. Doch wer so groß ist, hat auch 
Ansprüche: Der mächtige Nachtgreifvogel 
besetzt Reviere von 2,5 km2, benötigt 
reichlich Mäuse als Nahrung und fühlt sich 
vor allem in alten, lichten Baumbeständen 
wohl. Dort legt ein Habichtskauz-Pärchen 
in dicken alten Stämmen bevorzugt seine 
Bruthöhle an. Mitte des 20. Jahrhunderts 
wurden nur mehr wenige Exemplare in 
Österreich nachgewiesen, doch seit 2009 
werden im Rahmen des Projekts „Ha-
bichtskauz Wiederansiedlung“ unter der 
Federführung des Forschungsinstituts für 
Wildtierkunde und Ökologie in Österreich 
wieder Tiere in die Freiheit entlassen. Nach 
Ansicht der Biologen sind auch im Gesäuse 
zahlreiche Gebiete als Lebensraum für den 
Habichtskauz geeignet. Allein die alten 
Bäume fehlen auch hier heute zum Groß-
teil. Daher greift man der imposanten Eule 
unter die Schwingen und hängt mit dem 
ECONNECT-Partner Wildnisgebiet Dürren-
stein an ausgewählten Orten Nistkästen 
auf. Selbst wenn sich nicht im ersten Früh-
jahr ein Habichtskauz-Pärchen einstellt, 
so sollen die langlebigen Nistkästen doch 
über Jahre hinweg das Angebot an Brut-
höhlen verbessern. So lange, bis der Wald 
mit uralten Bäumen diese Funktion wieder 
selbst übernehmen kann. 
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Ständig wird diskutiert, ob die 
natürlichen Abläufe im Natio-
nalpark oder die wirtschaftlichen 
Maßnahmen, wie Holzernte 
oder Forststraßenbau, in den 
Wirtschaftsrevieren das „Rich-
tige“ sind. Ich habe Einblick in 
beide Bereiche und möchte in 
dieser Ausgabe kurz über die 
Behandlung von Jungwuchs-, Di-
ckungs- und Stangenholzbestän-
den berichten und hierzu einige 
Denkanstöße geben.

Ich bin seit 2004 bei den Steiermär-
kischen Landesforsten als Revierför-
ster beschäftigt. Die ersten Jahre hatte 

ich ausschließlich Gebiete außerhalb des 
Nationalparks zu betreuen. 2009 wurden 
mir noch die Reviere Gofer und Johns-
bach-Sonnseite anvertraut. So erstreckt 
sich mein derzeitiges Revier vom Gesäu-
seeingang links- und rechtsufrig der Enns 
bis Gstatterboden zum Finstergraben und 
beinhaltet alle Landesforste- und Natio-
nalparkflächen im Johnsbachtal.

Die nördlichen und westlichen Teile 
meines Revieres sind hauptsächlich 
vom Kalk und Dolomit als Grundgestein 
geprägt. Hingegen sind die südlichen, 
welche sich vorrangig im Wirtschaftsrevier 
befinden, schon eher der Grauwacken-

Was ist „richtig“ - was ist „falsch“?

Karl Platzer, Revierförster

zone zuzuordnen und weisen vor allem 
Schiefer, Phyllit und Porphyroid als Grund-
gestein auf. Dank dieser Bodenverhält-
nisse und der verantwortungsbewussten 
Bewirtschaftung des Waldes durch meine 
Vorgänger sind auch im Baum- und Alt-
holz etliche Laubbäume zu finden und so-
mit schon sämtliche naturnahe Bestände 
vorhanden.

Hier wurde auf einer Fläche außerhalb 
des Nationalparks vor fünf Jahren der 

Altholzschirm über der Verjüngung 
entfernt. Buche, Ahorn, Tanne und 
Fichte waren bereits unterm Schirm 
vorhanden. Durch die Räumung 
des Altholzes konnte sich auch die 
Lärche noch vermehren. Um die 

Mischbaumarten zu fördern und die 
Bestandesstabilität zu erhöhen, ist bald 

eine Läuterung notwendig.

Unter Bedachtnahme der herrschenden 
Boden- und Vegetationsverhältnisse 
wurde in Zusammenarbeit zwischen dem 
Nationalpark und den Landesforsten der 
sogenannte Waldmanagementplan er-
stellt. Dazu wurden alle Waldbestände, 
welche sich in der Bewahrungszone, also 
wo Umwandlungsarbeiten erforderlich 
sind, befinden, von jeweils einem Vertre-
ter der beiden Institutionen begangen 
und dabei waldbauliche Maßnahmen 
festgelegt, um den Mischbaumarten- und 
Totholzanteil zu fördern.

So werden in den Jungwuchs- und Di-
ckungsflächen (Bestände bis 10 m Höhe) 
Läuterungen durchgeführt. Im National-
parkgebiet dürfen hierbei ausschließlich 
Fichten entnommen werden. Hier dient 
dieser Eingriff rein der Mischungsregulie-
rung und soll den Mischbaumarten mehr 
Licht und Platz für deren weitere Entwick-
lung bieten. 
Hingegen werden im Wirtschaftsrevier 
nach dem Ausleseverfahren die ökono-
misch, aber auch ökologisch wertvollsten 
Stämme ausgewählt und freigestellt, um 
das Wachstum auf diese Bäume zu lenken 
und dadurch auch die Bestandesstabilität 
zu erhöhen. Ahorn und Kirschen werden 
sogar wertgeastet, um nachhaltiges und 
hochwertiges Möbelholz zu erzielen. Bei 
beiden Vorgehensweisen bleiben die 
entfernten Bäume im Wald und verrotten 
zu neuem Humus und weiter zu neuem 
Waldboden.
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Da der Ahorn auf dieser Fläche im 
Wirtschaftsrevier eine gute Schaftform 

aufweist, wurde die Läuterung 
zugunsten des Ahorns durchgeführt 

und dieser anschließend sogar 
wertgeastet, um bei der späteren 
Nutzung gute Deckungsbeiträge 
erzielen und wertvolles Möbelholz 

gewinnen zu können.

Der Fichtenanteil wurde bei dieser 
Läuterung stark reduziert. Bei 

Ahorn, Buche und Lärche fand keine 
Dezimierung statt – diese müssen sich 
im Nationalpark selbst differenzieren. 

Jegliches Totholz bleibt bei diesen 
Maßnahmen stehen.

Um die Erfüllung von wichtigen Pfleglichkeitskriterien zu gewährleisten, wird der 
Großteil der Arbeiten im Nationalpark mit betriebseigenen Forstfacharbeitern 

durchgeführt. Hier der Partieführer und der Revierleiter bei der Arbeitsbesprechung 
über die nächste Bestandesumwandlung.

Da die betriebseigenen Arbeiter die Mehrzeit im Nationalpark beschäftigt sind, 
müssen die forstlichen Maßnahmen im Wirtschaftsrevier an Dienstleistungsfirmen 

übergeben werden. Unternehmer und Revierförster verhandeln auf diesem Bild über 
die Preise und besprechen den zeitlichen Ablauf der Nutzungen.

Landesforste

In Beständen über zehn Meter Höhe sind 
die Behandlungsweisen schon etwas 
unterschiedlicher. In den Nationalpark-
gebieten werden bei Durchforstungen 
die Fichten, welche andere Baumarten 
bedrängen, manuell mittels Motorsäge 
gefällt, die Bäume noch im Wald entastet 
und nur ein Teil des Holzes durch Zuhilfe-
nahme von Traktoren, Pferden oder Seil-
kränen zur Straße gerückt. Dieses Holz 
wird anschließend verkauft, um dadurch 
die Maßnahmen für die weitere Behand-
lung des restlichen Holzes teilfinanzieren 
zu können. Dieses wird nämlich entrindet, 
damit es zu keiner Borkenkäfermassen-
vermehrung kommt, aber Holz trotzdem 
zu wertvollem Humus verrotten und dabei 
vielen Lebewesen Lebensraum bieten 
kann. In den Augen des Forstbetriebes 
kommt natürliches Totholz zur Genüge 
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Auch im Wirtschaftsrevier wird versucht, den Mischbaumartenanteil zu fördern. 
Nahezu sämtliches Laubholz, speziell im Unterholz, bleibt bei den Eingriffen stehen.

Bei einer Durchforstung im Nationalpark werden die Bäume im Wald entastet, 
um dem Boden nicht zu viele Nährstoffe zu entziehen, die Stämme lange zur Straße 

gerückt und am Lager abgelängt.

in unseren Wäldern vor und muss nicht 
künstlich geschaffen werden. So findet 
man hier die Stöcke der entnommenen 
Stämme, einzelne Windwürfe, ausgestan-
dene Altbäume mit Spechthöhlen oder 
auch einzelne künstlich entrindete Wind-
wurfbäume in unbringbaren Lagen. Des-
halb wird im Wirtschaftsrevier jegliches 
frisch anfallende Holz verkauft und nur 
altabgestorbene Bäume im Wald belas-
sen. Um einen positiven Deckungsbeitrag 
schon in der Durchforstung zu erzielen, 
werden die Bäume jedoch meist in der 
Vollbaummethode, das heißt samt Ästen, 
zur Straße gerückt, um dort anschließend 
maschinell entrindet zu werden.

In der nächsten Ausgabe können Sie 
lesen, wie ältere Bestände, Waldgebiete 
mit Forstschutzproblemen, aber auch Kri-
tikpunkte, wie Jagd und Forststraßenbau 
in den jeweiligen Gebieten behandelt 
werden.

Betrachtet man die heute angespro-
chenen Maßnahmen etwas genauer - Was 
ist „richtig“ – , was „falsch“?
Oder sind die Unterschiede gar nicht so 
groß, sondern werden nur von uns die 
Schwerpunkte anders gesetzt?

Revierförster Karl Platzer, Johnsbach

Auf diesem Bild ist eine abgeschlossene 
Durchforstung im Revier Gofer zu 

sehen. Mischbaumarten wurden 
freigestellt, der Fichtenanteil reduziert, 

Totholz stehen gelassen und liegendes 
Totholz künstlich erzeugt.
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Zur Hirschbrunft im Nationalpark Gesäuse

Heimo Kranzer, Kurt Heinrich

Wenn im September die Tage 
kürzer werden, der Nachtfrost 
die Blätter färbt, beginnt die 
hohe Zeit des Rotwildes, „die 
Hirschbrunft“. Laut und heraus-
fordernd klingt das Röhren der 
Hirsche durch den herbstlichen 
Wald. Auch im Nationalpark 
Gesäuse ist es durch ein dem 
Umfeld angepasstes Wildtier-
management gelungen, unsere 
größte heimische Schalenwildart 
zu erhalten. Eine effiziente, zeit-
lich begrenzte Bejagung, eine 
wildtiergerechte Fütterung, all 
dies sind unentbehrliche Tätig-
keiten, welche die Rahmenbe-
dingungen für das Überleben 
des Rotwildes in unserer vom 
Menschen genützten Kulturland-
schaft sichern. Ein anderer für 
die Wildtiere und den Besucher 
wichtiger Teil des Managements 
sind die durch die Berufsjäger 
geleiteten Wildtierbeobachtungen. 

Von der Lebensweise bis zu Ver-
haltensregeln im Gelände reichen 
die Informationen, welche durch 
die Profis vermittelt werden, um 
ein vernünftiges Miteinander 
zwischen Wildtieren und Erho-
lungssuchenden zu gewährleisten. 
Begleiten wir nun aber einen 
Besucher zur Hirschbrunft nach 
Gstatterboden.

Ein langjähriger Freund und Berufs-
kollege wollte „einmal in seinem 
Leben“ eine Hirschbrunft in unserer 

herrlichen Bergwelt hautnah erleben. Ich 
konnte ihm seinen Wunsch erfüllen, weil 
ich den Revierjäger Christian Mayer aus 
dem Nationalpark kenne.

Am 23. September 2011 buchten wir beim 
Nationalpark eine Führung und trafen uns 
mit Christian um 15 Uhr in Gstatterboden. 
Es war ein herrlicher Herbsttag!
Wir fuhren mit seinem Geländeauto zum 
Weißenbachl und stiegen auf der gigan-
tischen Schutthalde ins Winkelriedl auf. 
Über uns thronten der Tamischbachturm 
und die Luckerte Mauer. Christian zeigte 

uns auf der Schutthalde Muschelabdrü-
cke in einzelnen Kalksteinen, die vor 200 
(!) Millionen Jahren entstanden, als die 
Gesäuseberge noch als „Ebene“ unter 
Wasser lagen und im Laufe der Jahrmil-
lionen durch die Erdverschiebungen auf 
unserem Planeten zur heutigen Höhe 
aufgeschoben wurden. — Über die bewal-
dete Berglehne des Winkelriedls hinauf 
bewunderten wir die Bemühungen des 
Waldmanagements im Nationalpark, von 
den Fichtenbeständen weg zu einer „na-
türlichen Waldgesellschaft“ zu kommen, 
im Sinne des „Internationalen Jahres des 
Waldes“ unter dem Motto: „Wälder für die 
Menschen“ (Wald, Forst, Holz und Biodi-
versität).
Vom Winkelriedl pirschten wir zu einer 
Ansitzhütte, von der wir ins Draxltal sa-
hen. Die Ansitzhütte ist solide gebaut, mit 
bequemer Sitzbank und dicht verschließ-
baren Fenstern — ideal für die Beobach-
tung von Rotwild ohne Störung durch uns 
Menschen. Rund um uns röhrten Hirsche. 
Vor uns — auf einer Entfernung von 100 
bis 150 Metern — brunfteten 11 Stück 
Kahlwild und 3 jüngere Hirsche. Ein toller 
Anblick! In aller Ruhe äste eine Rehgeiß 
mit ihrem Kitz neben dem Brunftplatz. 
Die Hirsche wurden immer eifriger und 
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Majestätisch kehrt der Platzhirsch wieder zu seiner Kahlwild zurück.
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rückten immer näher aneinander, nun 
kam ein starker Zwölfer auf den Schlag 
heraus getrollt. Trotzig warf er das Haupt 
mit dem weit ausgelegten Geweih zurück 
und schrie den mächtigen Kampfruf in den 
stillen Waldfrieden hinaus.
Da brach es vor uns in der Fichtendickung, 
majestätisch trat der starke Zehner, der 
Platzhirsch auf den Schlag. Noch ein 
wildes Röhren und schon prasselten die 
Geweihe aneinander, hin und her scho-
ben sich die beiden ritterlichen Kämpfer 
tiefgesenkten Hauptes, während das Kahl-
wild in weiblicher Neugierde dem Ringen 
aufmerksam folgte. Ein kurzer Ruck und 
schon stieß der Zehner seinem Gegner die 
Geweihspitzen in die Flanken. Mit hoher 
Flucht suchte der Unterlegene das Weite 
und überließ das Feld wieder dem alten 
Platzhirsch. „Ein 13jähriger Hirsch war 
es“, sagte Christian, er kennt das Alter 
seiner Hirsche, hat er doch die Abwurf-
stangen im Jagdhaus fein säuberlich kar-
tiert und geordnet. 
Als es dunkel wurde, schlichen wir uns 
(nur keine Beunruhigung des Wildes!) aus 
der Ansitzhütte und begannen den Ab-
stieg. Christian hatte Stirnlampen für uns, 
die wir erst einschalteten, als uns das Rot-
wild nicht mehr sehen konnte. Diese Stirn-
lampen ermöglichten uns einen sicheren 
Abstieg im steilen Gelände. 

Es gibt im Nationalpark Gesäuse keine Be-
jagung der Wildbestände wie in verpach-
teten Jagdrevieren. Eine „Regulierung“ 
der Wildbestände geschieht ausschließ-
lich durch das Revierpersonal unter 
strengsten Auflagen, in der Jugendklasse 
und kranken Stücken! Dass sich aber Wild 
im Nationalpark „wohlfühlt und bestens 
betreut wird“ sieht auch ein Nichtjäger!

Ca. eine Stunde steigt man über die bewaldete Berglehne des 
Winkelriedels zur Beobachtungshütte ins Draxltal.

Wenn der Nachtfrost die Blätter färbt, beginnt 
die hohe Zeit des Rotwildes, „die Hirschbrunft“.

Eine solide gebaute Ansitzhütte mit dicht 
verschließbaren Fenstern bietet gute Deckung



Die Invasion hat kein Ende – 
die Bekämpfung ebenfalls nicht!

Christina Remschak

Gefahr für Lawinenrinnen – Goldrute im Brettwald
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Neophyten

Auch nach Ende des LIFE-
Projekts wird das Neophyten-
management weitergeführt. Als 
Grundlage dient der Manage-
mentplan Neobiota, der Maßnah-
men bis mindestens 2015 vorsieht. 
Erste, gute Erfolge zeichnen sich 
ab im Kampf gegen Drüsiges 
Springkraut, Kanadische und 
Riesen-Goldrute und Japanischen 
Staudenknöterich.

Seit dem Vorjahr ist die Neophyten-
bekämpfung auf den gesamten 
Nationalpark ausgedehnt – die 

Schwerpunkte liegen auf kritischen Stel-
len, wo die Gefahr eines weiteren Vordrin-
gens in den Nationalpark besteht, weiters 
auf besonders sensiblen und schützens-
werten Lebensräumen wie Auwäldern, 
Lawinenrinnen und Schotterbänken. Die 
Ausbreitung erfolgt großteils über Ver-
kehrswege (Bahn, Straße, Forststraßen), 
Baggerungen, Anschüttungen, Ablage-

rungen, Rodungen, in Lawinenrinnen auch 
über Windverfrachtung und eher unterge-
ordnet über die Enns und den Johnsbach. 
Neophyten kommen fast ausschließlich 
dort vor, wo der Mensch Manipulationen 
vornimmt!

Begonnen wurde heuer bereits im Früh-
jahr ab Mai mit der Mahd von größeren 
Goldrutenbeständen mittels Motorsen-
sen. Das wurde im Sommer – wo notwen-
dig – noch einmal wiederholt. Dadurch 
werden die Pflanzen geschwächt, und die 
Effizienz der Bekämpfung wird erhöht. Der 
Japanische Staudenknöterich (Fallopia ja-
ponica) wurde nicht mehr wie in den Vor-
jahren aufwendig ausgegraben, sondern 
nur mehr geschnitten, dafür aber mehr-
mals im Jahr. An einigen Stellen konnte 
er seit Beginn der Maßnahmen 2006 zum 
Verschwinden gebracht werden. Im Juli 
und August folgten Schwerpunkteinsätze 
während der Blüte von Springkraut und 
Goldrute – so können die Pflanzen besser 
entdeckt werden. Zum Abschluss fanden 
im September Kontrollen und Nachar-

beiten statt. Mehrmalige Kontrollen sind 
besonders wichtig, um keine Pflanzen zu 
übersehen, die wieder eine neue „Kolo-
nie“ bilden können. Nur so ist der best-
mögliche Erfolg garantiert.

Im August wurde in einer zweitägigen 
Aktion mit den Junior-Rangern am Fritz-
Proksch-Weg Springkraut beseitigt. Das 
Natura 2000-Gebiet wird vom Natio-
nalpark betreut und die dortige Laufer-
bauerinsel war schon von Anfang an ins 
Neophytenmanagement eingebunden. 
Trotz der extremen Hitze wurde mit vollem 
Einsatz gearbeitet, und es gab für die „Ali-
ens“ kein Entkommen. Im nächsten Jahr 
ist eine Kooperation mit den Naturfreun-
den Weng geplant, die den dortigen The-
menweg betreuen und die begonnenen 
Bekämpfungsmaßnahmen engagiert wei-
terführen möchten.

Gute Erfolge zeigen sich beim Drüsigen 
Springkraut (Impatiens glandulifera): Es 
ist durch die mehrjährige Bearbeitung 
deutlich reduziert. Wo es sich erst seit 
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Neophyten

kurzer Zeit angesiedelt hat, verschwindet 
es auch schnell wieder. Standorte, die 
im ersten Jahr des Auftretens bearbeitet 
werden, sind im nächsten Jahr schon 
„sauber“! Schwieriger sind die beiden 
Goldrutenarten (Solidago canadensis, 
S. gigantea): Sie sind fast überall im 
Vormarsch. Eine Abnahme gibt es nur 
dort, wo sie vereinzelt auftreten und die 
Pflanzen ausgerissen werden können – 
die effizienteste und schnellste Form ihrer 
Beseitigung. Probleme gibt es an Stellen, 
in deren Nähe sich größere Dominanz-
bestände befinden wie etwa entlang der 
Bahn und im Siedlungsbereich. Diese 
liefern permanent einen Nachschub an 
neuen Samen.

Leider tauchen immer wieder neue Ne-
ophytenvorkommen auf - hauptsächlich 
im Zuge von Anschüttungen, Ablage-
rungen und Grabungstätigkeiten. Sie 
werden nicht immer sofort entdeckt, und 
können sich so eine zeitlang ungestört 
ausbreiten, bis sie auffällig werden und 
für „böse“ Überraschung sorgen. Zu 
einem zunehmenden Problem entwickeln 
sich die teils dichten Vorkommen an den 
„Außengrenzen“ des Nationalparks, die 
ungehindert vor sich hin wachsen können. 
Trotz Befürchtungen der Einschleppung 
von Goldrute und Co. aufgrund vieler 
Baggerungen blieben sowohl der neue 
Lawinenabweisdamm im Rohr oberhalb 
von Gstatterboden wie auch der Parkplatz 
beim Weidendom und der neue Themen-
weg „Wilder John“ neophytenfrei. Hier tru-
gen das gesteigerte Problembewusstsein 

Manchmal ist maschineller Einsatz gefordert – was die Arbeit sehr erleichtert. 
Mahd der Goldrute beim Klausgraben
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Goldrute hat die Lettmair Au großflächig in Beschlag genommen…
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und die daraus folgenden Vorsichtsmaß-
nahmen bereits Früchte und sollten als 
Vorbild dienen!

Das Zurückdrängen des Drüsigen 
Springkrauts in den Augebieten gibt der 
heimischen Springkrautart (Impatiens 
noli-tangere) eine neue Chance an ihre 
ursprünglichen Standorte zurückzukeh-
ren, was sie auch tut! Das konnte heuer 
vielerorts wie zum Beispiel in der Lettmair 
Au beobachtet werden. Wo die „Neuen“ 

geschwächt“ werden, rücken die „Alten“ 
nach. Wo sich auf Windwurfflächen die 
heimischen Pflanzen und Bäume durch-
setzen, haben auch Neophyten keine 
Möglichkeit der Ausbreitung mehr, da sie 
alle lichtbedürftig sind. 

Aber wehe die „Aliens“ sind schneller und 
gewinnen die Oberhand. Nicht einmal die 
Brennnessel hat mehr eine Chance. Das 
könnte möglicherweise in Zukunft auch in 
der Forstwirtschaft ein Problem werden.

Manchmal wird für „kleine“ 
Überraschungen gesorgt: Springkraut 

auf einer Anschüttung Nähe 
Zigeunertunnel
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Auszeichnung mit dem Umweltzeichen

Petra Sterl
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Bundesminister Niki Berlakovich überreicht dem bisherigen Geschäftsführer Werner Franek das Umweltzeichen.
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Umweltzeichen

Der Nationalpark Gesäuse wurde 
als erster der sechs österreichischen 
Nationalparks mit dem Um-
weltzeichen für außerschulische 
Bildungseinrichtungen ausge-
zeichnet! Nationalparks sind ja 
nicht nur Zentren des Natur-
schutzes, sondern auch der Natur- 
und Umweltbildung. So ist es für 
den Nationalpark Gesäuse eine 
besondere Freude, für die Aktivi-
täten in diesem Bereich mit dem 
Umweltzeichen ausgezeichnet wor-
den zu sein.

Das österreichische Umweltzeichen 
ist ein Garant für umweltfreundliche 
Produkte und Dienstleistungen. Das 

Logo – gestaltet von Friedensreich Hun-
dertwasser – symbolisiert Erde, Wasser, 
Natur und Luft. Das Umweltzeichen steht 
für eine höhere Lebens- und Umweltqua-
lität, klare und transparente Information 
und Umweltpolitik in Eigenverantwortung 
der Unternehmen. Das Österreichische 
Umweltzeichen kann in den Bereichen Pro-

dukte (z.B. Wallig Ennstaler Druckerei und 
Verlag GmbH), Tourismus (z.B. Mödlinger 
Hütte) und Bildung verliehen werden. Das 
Umweltzeichen für Schulen gibt es schon 
seit vielen Jahren, mit dem so genannten 
„Umweltzeichen für außerschulische Bil-
dungseinrichtungen“ wurden in Österreich 
bisher erst 10 Bildungseinrichtungen aus-
gezeichnet. 

Das Umweltzeichen für außerschulische 
Bildungseinrichtungen gibt es erst seit 
2007. Institutionen, die Nachhaltigkeit und 
Qualität leben und gemäß den Prinzipien 
der nachhaltigen Entwicklung arbeiten, 
können damit ausgezeichnet werden. Es 
werden Muss-Kriterien aus dem Bereich 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE) und dem vorsorgenden Umweltma-
nagement umgesetzt. Ebenso können so 
genannte Eigeninitiativen gesetzt werden. 
Vier Jahre nach der Verleihung erfolgt eine 
Folgezertifizierung, in der die umgesetzten 
Maßnahmen und Fortschritte überprüft 
werden. Die Zertifizierung hat positive 
Auswirkungen auf den Betrieb und auch 
auf die Kundinnen und Kunden und Teil-
nehmer/innen des Bildungsprogrammes. 
„Wir sind stolz, als erster Nationalpark 

mit dem Österreichischen Umweltzeichen 
ausgezeichnet zu sein, und sehen uns als 
Plattform, um den Gedanken des Österrei-
chischen Umweltzeichens in der gesamten 
Region zu etablieren“, so der ehemalige 
Geschäftsführer Werner Franek im Zuge 
der Verleihung des Umweltzeichens auf 
dem Buchsteinhaus. Bundesminister 
Berlakovich betonte die Bedeutung des 
Umweltzeichens für die Nationalparks 
als Bildungseinrichtung und freute sich, 
dass der Nationalpark Gesäuse auch die 
anderen österreichischen Nationalparks 
motivieren möchte, das Umweltzeichen zu 
erlangen. 

Was hat den Nationalpark 
Gesäuse motiviert, das 
Umweltzeichen zu anzustreben? 

Der Nationalpark Gesäuse ist seit fast 
zehn Jahren in der Natur- und Umweltbil-
dung tätig. Es war uns ein Anliegen, einen 
kritischen Blick auf unser Umweltma-
nagement und unsere Bildungsangebote 
zu werfen. Das Umweltzeichen hat sich 
(neben der ISO 9001) angeboten, da es für 
Bildungseinrichtungen ein Qualitätsmerk-
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Das Umweltzeichen-Team (Petra Sterl, Elisabeth Riedler und Martin Hartmann) 
mit dem ehemaligen Geschäftsführer Werner Franek (in der Mitte) und 

Umweltzeichen-Prüferin Antonia Bernhardt (ganz rechts)

mal in den Bereichen BNE und Umwelt-
management ist. Uns ist es wichtig, das 
Gesäuse naturverträglich für unsere Be-
sucher/innen zugänglich zu machen und 
aufgrund von nachhaltigen Erlebnissen 
eine persönliche Bereitschaft zum Schutz-
gedanken und zu einem nachhaltigen Han-
deln zu ermöglichen. 

Was wurde nun umgesetzt? 

Im Bereich des Umweltmanagements 
wurden die vorgesehenen Bereiche Abfall, 
Wasser, Beschaffung, Energie und Mobili-
tät im Detail untersucht. Einerseits wurden 
Kennzahlen über die letzten Jahre gebildet, 
um in Zukunft Veränderungen leichter 
ablesen zu können. Andererseits wurden 
viele Maßnahmen gesetzt und unsere Ak-
tivitäten in Bezug auf Umweltgerechtigkeit 
und Nachhaltigkeit optimiert. Hier wurde 
beispielsweise ein Abfallkonzept erarbei-
tet, und alle Reinigungsmittel wurden auf 
umweltverträgliche Mittel umgestellt. Wei-
ters wird ab sofort für die Drucksorten des 
Fachbereichs Natur- und Umweltbildung 
der CO

2
-Ausstoß kompensiert. 

Im Bereich der Kriterien für BNE wurde 
das Bildungsprogramm des Nationalparks 
im Hinblick auf die drei Dimensionen der 
Nachhaltigkeit – Ökologie, Ökonomie und 
Soziales – analysiert. Die Dimension der 
Ökologie ist uns als Nationalpark natürlich 
besonders wichtig, was an unseren Pro-
grammen auch deutlich sichtbar ist. Pro-
gramme wie „Erlebnis Bergbach“  
(siehe unser Schulprogramm) spiegeln 
die Ansprüche des Umweltzeichens für 
außerschulische Bildungseinrichtungen 
sehr gut wieder: Der Bergbach wird in 
seiner Gesamtheit betrachtet – als Natur, 
als Lebensraum für Tiere und Pflanzen, als 
Erholungsraum für den Menschen, und 
auch die Möglichkeiten und Grenzen einer 
wirtschaftlichen Nutzung werden erörtert. 

Der Nationalpark Gesäuse freut sich, mit 
dem Umweltzeichen für außerschulische 
Bildungseinrichtungen ausgezeichnet wor-
den zu sein. Im Prüfbericht wurde die gute 
regionale Vernetzung mit Schulen und 
Partnerbetrieben sowie das innovative, 
an den Dimensionen der BNE orientierte 
Bildungsprogramm betont. Wir nehmen 
diese Verantwortung wahr und werden 
uns in diesen Bereichen kontinuierlich 
verbessern. Ebenso freuen wir uns, wenn 
wir, gemeinsam mit Betrieben aus der Re-
gion, die bereits mit dem Umweltzeichen 
ausgezeichnet wurden, zu nachhaltigem 
Handeln motivieren können! 

Nähere Informationen zum Umweltzeichen 
finden Sie auf der Homepage des Lebens-
ministeriums: www.umweltzeichen.at

Die Naturschönheiten des Gesäuses sollen auch für uns 
nachfolgende Generationen erhalten bleiben. 
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Eindrucksvolle Naturerlebnisse im Gesäuse
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Besucherprogramm 11/12

Ganz unter dem Motto des Um-
weltzeichens stehen das neue 
Schul- und Jahresprogramm des 
Nationalparks Gesäuse. Wir 
freuen uns, das Umweltzeichen 
für außerschulische Bildungs-
einrichtungen als erster österrei-
chischer Nationalpark erlangt 
zu haben (nähere Informationen 
siehe S. 38)!

Neues aus dem Schulprogramm…

2012 wird unser begehbarer ökologischer 
Fußabdruck eröffnet – dieses Programm 
zum Thema Nachhaltigkeit lässt sich opti-
mal mit dem Forschungsprogramm beim 
Weidendom verbinden. Hier möchten wir 
Sie besonders auf das Thema „Der Wald-
boden lebt!“ hinweisen - hier nehmen wir 
Regenwurm, Tausendfüßler und Spring-
schwanz „unter die Lupe“. 

Forschung ist eine wichtige Aufgabe des 
Nationalparks, und diese Aufgabe wollen 
wir auch mit unseren Schülerinnen und 
Schülern wahrnehmen: Im Zuge des Alpin-
ökologischen Schulprojekts tauchen wir 
eine Woche lang in die spannende Welt 
des Hochgebirges ein und erforschen die 
Lebensbedingungen in dieser Höhenlage. 
Einen „weißen Fleck“ im Hinblick auf Ge-
ologie, Ökologie, Fauna und Flora auf der 

Landkarte des Gesäuses zu erkunden, ist 
das Ziel des gleichnamigen Programms. 
Die Geologie der Kalkalpen wird bei der 
geologischen Wanderung erkundet: Aus-
gerüstet mit Geländebuch, Hammer und 
Lupe werden die Gesteine bestimmt und 
die gefundenen Steinproben aufgeschnit-
ten und poliert. 

Eine neue Veranstaltung im internatio-
nalen Jahr der Wälder sind auch unsere 
„Waldfühlungen“: hier begeben wir uns 
auf die Spuren der Waldbewohner und 
stellen uns Fragen zu Klimawandel und 
Borkenkäfer. 

… aus dem Jahresprogramm 2012

2012 feiert der Nationalpark Gesäuse sei-
nen 10. Geburtstag! Dieser wird im Zuge 
des nunmehr zum 3. Mal stattfindenden 
Dirndlballs ausgiebig gefeiert werden. Ge-
meinsam mit den Nationalpark-Partnerbe-
trieben findet der Dirndlball am Sa., den 
4. Februar 2012, auf Schloss Röthelstein 
statt. 

Eine Beziehung zur Natur herzustellen, 
dieses Ziel verfolgen alle unsere Veran-
staltungen. In den letzten Jahren haben 
viele Besucher/innen ihr Auge intensiv 
auf die Natur gerichtet und waren vom 
Gesäuse begeistert. 

Daher steht 2012 ein Fotoschwerpunkt 
auf dem Programm: Experten wie Heinz 
Hudelist, Franz Kovacs, Herbert Köppel 
und Reinhard Thaller geben ihr Wissen 
und ihre Erfahrungen weiter und schaffen 
es ganz nebenbei, die Liebe zur Natur und 
zum Gesäuse immer weiter zu vertiefen. 
Wie jedes Jahr gibt es noch eine Vielzahl 
an Wanderungen und Exkursionen zu den 
unterschiedlichsten Besonderheiten, die 
einem im Nationalpark Gesäuse so be-
gegnen - wie Orchideen, Wildtiere, Pilze, 
Endemiten und vieles mehr! 

Fordern Sie unsere aktuellen Programme 
im Infobüro Admont an!
Tel: +43/3613/21160-20
info@nationalpark.co.at
www.nationalpark.co.at

Besonderes aus dem 
Besucherprogramm

Petra Sterl 
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auf den Sulzkarhund

Katharina Aigner

Unsere heutige Wanderung führt 
uns auf den Sulzkarhund, einem 
landschaftlich schön gelegenen 
Sattel mit wunderbarer Aussicht. 
Als Route habe ich den abwechs-
lungsreichen Weg durch den Har-
telsgraben über die Sulzkaralm 
ausgewählt. Ein richtiger Weg 
für Langschläfer/innen - führt 
doch der erste Abschnitt durch den 
schattigen Hartelsgraben, dann 
verändert der Weg seinen Cha-
rakter und wird zu einem schö-
nen Almweg. 

Bevor es losgeht, machen wir uns auf 
den Weg zum Infobüro des Natio-
nalpark Gesäuse in Admont. Dort 

werde ich mir den Xeisguide ausleihen, 
der uns auf dem Weg bestimmt ein toller 
Begleiter sein wird. Der Xeisguide ist ein 
handgroßer Computer mit eingebautem 
GPS (Navigationssystem) und Landkar-
ten. Er macht mit einem Dohlenschrei 
auf Punkte aufmerksam, die durch ihre 
Besonderheit hervorstechen. Ein Jahr 
lang wurde er mit Informationen zu Ge-
schichte, Pflanzen, Wanderwegen und 
Sehenswürdigkeiten im Gesäuse gefüllt. 
Jetzt wartet er nur darauf, all sein Wissen 
preiszugeben. 
Im Infobüro bekommen wir einen Xeis-
guide, dafür lassen wir eine Kopie eines 
Lichtbildausweises dort und bezahlen 5 
Euro. Christina erklärt uns noch die wich-
tigsten Handgriffe, und schon geht es ins 
Gelände.

Mit dem Auto fahren wir der Enns entlang 
ins Nationalparkgebiet. Plötzlich hören 
wir einen Dohlenschrei. Nach einem Rund-
umblick merken wir lachend, dass er aus 
dem Xeisguide kommt. Meine Begleiterin 
liest mir aus dem Xeisguide vor, und wir 
erfahren: 

Diese Engstelle ist der Eingang ins 
Gesäuse, wo die Enns sausend und brau-
send zwischen Himbeerstein und Haindl-
mauer fließt. 

Weiter geht’s, und der Xeisguide weist uns 

auf den Weidendom sowie auf die Besu-
cherbereiche, zum Baden an der Enns und 
am Johnsbach, hin. Beim Johnsbachsteg 
machen wir kurz Halt, um den Xeisguide 
in der Praxis - sprich Natur - erstmals zu 
testen. Mit der Landkarte finden wir uns 
gut zurecht. Das Menü erscheint uns über-
sichtlich. Unserer Wanderung sollte nichts 
mehr im Wege stehen. 

Ausgangspunkt ist der Hartelsgraben-
parkplatz an der Enns (Wegnummer 665). 
Von dort starten wir auf der ältesten Ge-
birgsstraße der Steiermark, wie mir der 
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Auf dem Johnsbachsteg testen wir den Xeisguide erstmals in der Praxis.
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Xeisguide

Xeisguide bestätigt. Kaum vorstellbar, 
dass auf dieser Straße LKWs hinaufge-
fahren sind, doch die Informationstafeln 
entlang des Weges bezeugen diese un-
glaubliche Leistung. Der Hartelsgraben 
ist durch seinen Schluchtwald mit den 
dazugehörigen Charakterarten von beson-
derem Interesse. Hirschzunge und Silber-
blatt wachsen immer wieder am Wegrand. 

Erkennen kannst du die Hirschzunge an 
ihrer zungenartigen Form, die mich an 
Zimmerpflanzen erinnert. Es handelt sich 
dabei um eine Farnart, die im Gegensatz 

zu allen anderen, keine eingeschnittenen 
Blätter hat. Das Silberblatt blüht im Früh-
jahr unauffällig zart lila, sticht jedoch im 
Herbst mit seinen Samen hervor, die in 
einer durchsichtigen Hülle wie Silbertaler 
von den Stängeln hängen. All das steht im 
Xeisguide und werde ich wohl nochmals 
nachlesen, wenn ich in aller Ruhe in der 
Wiese liege. 

Nach ca. 11/2 Stunden Gehzeit erreichen 
wir einen alten Kohlenmeiler. Dort wur-
de früher Holzkohle hergestellt, und wir 
überlegen, wie weit es noch ist. Wieder 

eine Frage für den Xeisguide. Auf der Kar-
te sehen wir, dass es nur noch wenige Mi-
nuten zur Jagdhütte sind. Wir entscheiden 
uns, die letzten Meter des Grabens noch 
weiter zu wandern, um dort vielleicht an 
einem Sonnenplatz eine Pause zu ma-
chen. Siehe da, nach 10 Minuten kommen 
wir bei der Jagdhütte an, welche, für mich 
erneut kaum vorstellbar, bis vor dreißig 
Jahren vom hiesigen Jäger und Förster mit 
seiner Familie bewohnt wurde, und zwar 
über das ganze Jahr hinweg. In der Pause 
erklärt mir mein mittlerweile vertrauter 
Xeisguide, dass die lustigen Anhängsel 
des Baumes über mir Bartflechten sind. 
Wie auch andere Flechten, zeigen die 
Bartflechten die Luftqualität an. Je höher 
die Luftverschmutzung ist, desto weniger 
gern und daher auch weniger gut wachsen 
Flechten.

Nach der Jagdhütte marschieren wir kurz 
entlang einer Forststraße. Mag ich sie nor-
malerweise nicht so gern, freue ich mich 
heute, dass wir nach dem eher steilen 
Anstieg über den Hartelsgraben jetzt eine 
gemütlichere Forststraße entlang gehen 
können. 
Der Weg hinauf stellt sich als ziemlich ab-
wechslungsreich heraus, dass ist auch ein 
gutes Stichwort. Waren wir doch anfangs 
in dieser märchenartigen Landschaft mit 
von Moos bewachsenen Felsblöcken und 
Schluchtwäldern, stehe ich jetzt, nach 
einem kurzen Abschnitt auf der Forststra-
ße, bei der Abzweigung in den Almboden. 
Hier tauchen Notensymbole auf dem 
Xeisguide auf, und Alex´s Stimme erzählt 
von den naturräumlichen Besonderheiten. 
Alex ist Mitarbeiter des Fachbereichs 
Naturschutz und Naturraum des National-
parks. Bis jetzt waren die Informationen 
im Xeisguide zum Lesen, ab hier können 
auch Tonaufnahmen angehört werden. Die 
Sennerin Monika und Mitarbeiter des Na-
tionalparks  wurden dafür interviewt und 
ihre Erzählungen aufgenommen. 

Wir wandern gemütlich entlang des Alm-
bodens weiter und schon bald hören wir 
die ersten Kuhglocken. Doch werden die 
Kühe hier auch gemolken? Wir erfahren 
vom Xeisguide den Tagesablauf des Hal-
ters und der Halterin und Monika erzählt, 
wie sie die Milch ihrer Melkkuh verarbei-
ten. Hier verlassen wir die Forststraße und 
gehen entlang der Markierung durch die 
Alm.

Mitten im Almgebiet kommen wir immer 
wieder an kleinen Tümpeln und Tränken 
vorbei. Bei genauem Hinschauen und mit 
etwas Glück treffen wir auf eine Gelb-
bauchunke, die hier in den Tümpeln lebt. 
Beim Gedanken an sie muss ich schmun-
zeln, denn droht Gefahr, begibt sie sich 
reflexartig in „Kahnstellung“, macht ein 

Wildromatische Schluchtenlandschaft voller Wasser, 
Totholz und moosbewachsener Felsen
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Die Hirschzunge ist eine Charakterart der Schluchtwälder 
und im Hartelsgraben häufig zu sehen.
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Xeisguide

Hohlkreuz, schließt die Augen und erhofft 
sich dadurch, dass der Feind erschrickt 
und flüchtet. Dies hilft bei Tieren aber 
beim Zerstören der Lebensräume durch 
den Menschen nicht, daher passen wir bei 
den Tümpeln besonders auf und steigen 
nicht in ausgezäunte Bereiche.

Nach dem malerischen Almweg zwischen 
Steinen, Kühen und duftenden Almkräu-
tern, eröffnet sich uns unerwartet nach 
einem kurzen letzten Anstieg die Almhüt-
te. Wir sind jetzt zwei bis drei Stunden un-
terwegs. Vor uns liegt, mit Blick Richtung 
Südwesten, das Sulzkar, ein klassisches 
Kar, dass durch eine Gletscherzunge ver-
gangener Eiszeiten entstanden ist. 

Am Horizont ist der Sulzkarhund und da-
vor der Teufelsarsch zu sehen. Diese bei-
den rätselhaften Namen motivieren selbst 
müde Wanderbeine. Nach einer Trinkpau-
se bei der Sulzkaralm steigen wir noch ca. 
eine Stunde zu ihnen hinauf. Unterwegs 
lauschen wir dem Xeisguide und erfahren 
von der Sennerin jene Tätigkeiten, die 
während ihres Almsommers anfallen. Wir 
hören, wie sie die frisch gemolkene Milch 
verarbeitet und wie die Alm gepflegt wird. 
Kurz vor dem Anstieg bereitet uns die 
Stimme der Sennerin auf die Murmeltiere 
und Gämsen vor, die hier leben. „Wenn 
wir uns ruhig verhalten, werden wir sie 
auch zu Gesicht bekommen“. Die Gämsen 
leben in den felsigen Hängen, die Mur-
meltiere auf dem Almboden, wo sie sich 
ausgedehnte Gangsysteme bauen. 

Bei den letzten Kehren zwischen Teufels- 
arsch und Sulzkarhund sammeln wir noch-
mals unsere Kräfte und erreichen dann er-
schöpft aber glücklich und zufrieden den 
Sattel, auf dem der Sulzkarhund steht. 
Obwohl wir uns hier auf keinem Gipfel 
befinden, eröffnet sich uns ein atembe-
raubender Blick Richtung Nordosten zu 
Hochschwab und Ötscher. Unterhalb der 
Seemauer erkenne ich einen, von unten 
kaum sichtbaren, weiteren Almboden, wo 
die Kühe einige Zeit im Sommer grasen. 
Im Südwesten blicke ich zu den Eisenerzer 
Alpen, und im Westen auf die Hochtor-
gruppe mit dem Gipfel des Ödsteins im 
Hintergrund. 

Besonders eindrucksvoll ist der steile Auf- 
und Abstieg über den Sulzkarhund. Früher 
trieben die Johnsbacher Bauern ihre Kühe 
hier bergab zur Sulzkaralm. Ich befrage 
wieder einmal den Xeisguide und erfahre, 
dass diese heute über den Waggraben bei 
Hieflau hinaufgefahren werden.

Wir können es kaum erwarten zu erfahren, 
welche Sage sich hinter dem Sulzkarhund 
verbirgt, der auf diesem Sattel wacht. Zu 
finden ist die Sage im Xeisguide unter 

Der Sulzkarhund – ein sagenumwobener Geselle
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Murmeltiere bewohnen die Hänge zum Sulzkarhund.
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dem weißen Plus „Mehr Info“. 
Ursprünglich der treue Begleiter einer 
Prinzessin, gilt der Sulzkarhund heute in 
Johnsbach als Wetterfrosch: Schaut der 
Hund zum Rotofen im Süden, bleibt das 
Wetter schön. Schaut er aber zum nörd-
lichen Zinödl, wird es schlecht. Seitdem ist 
das Tal mit gutem Wetter gesegnet.

Nach einem Blick auf die Karte und auf 
das Höhenprofil im Xeisguide überlegen 
wir kurz, zur Hesshütte weiter zu gehen. 
Aber nachdem wir bei den Tonaufnahmen 
gehört haben, wie fleißig die Halter der 
Sulzkaralm immer wieder Almbutter und 
Ennstaler Steirerkäse machen, freuen 
wir uns schon darauf und entscheiden 
uns doch für den Abstieg zur Alm. Hof-
fentlich sind sie nicht gerade beim Vieh, 
und wir können zusätzlich zum Trinken  

auch etwas essen… . Doch beim Abstieg 
bitte nochmals vorsichtig sein, die steilen 
Serpentinen können sehr rutschig und 
dadurch gefährlich sein. Wieder nähern 
wir uns den Murmeltieren, und kurz bevor 
wir deren Warnpfiff hören, können wir 
ihnen schon beim Flüchten in ihre Bauten 
zuschauen. 

Als krönenden Abschluss machen wir 
noch einen Abstecher zum Sulzkarsee, 
dem einzigen See im Nationalparkgebiet. 
Verwundert über den Zaun, hören wir aus 
dem Xeisguide, dass der Zaun nicht we-
gen der Gefahr vor dem Ertrinken errichtet 
wurde, sondern die darin vorkommenden 
Pflanzen und Tiere schützt. Insbesondere 
die Kühe sollen davon fern bleiben, brin-
gen sie doch viele Nährstoffe in den  
See hinein, welche den Lebensraum  
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ungünstig verändern. Zurück auf der 
Forstraße schaue ich während des Gehens 
auf dem Xeisguide, welche Informationen 
darin noch so zu finden sind. Hoppala, 
gestolpert! Der Xeisguide soll nun wirklich 
nicht vom Weg ablenken und wohl eher 
nur stehend oder sitzend verwendet wer-
den. 

Zwei Stunden hat es gedauert, bis wir von 
der Sulzkaralm wieder beim Parkplatz an-
gekommen sind. Jetzt auf zur Abkühlung 
bei der Enns. Zielstrebig fahren wir zum 
Besucherbereich Johnsbachsteg, den mir 
der Xeisguide schon vorgeschlagen hat. 
Immer noch wissensdurstig genießen wir 
die Abendsonne an der Enns und klicken 
uns durch das Menü des Xeisguides und 
schauen welche Hinweise im Xeisguide 
noch so zu finden sind. Dafür empfehle 
ich die Menüpunkte „Spannendes Rings-
um“ und „Informationen“. 

Unterwegs sind uns immer wieder neue 
Dinge aufgefallen, über die wir gerne 
mehr wissen möchten. Da es wahrschein-
lich vielen Besucher/innen so gehen wird, 
sei darauf hingewiesen, dass die Punkte 
und Informationen im Xeisguide ständig 
erweitert werden. Das hat auch uns ermu-
tigt unsere Entdeckungen und Fragen im 
Infobüro zu hinterlassen und wir freuen 
uns schon auf das nächste Mal, wenn die-
se dann beantwortet sind. 

So etwas, jetzt ist es spät geworden, und 
wir nehmen das Angebot des Infobüros an 
und geben den Xeisguide im Weidendom 
zurück. Nach den vielen netten Erzäh-
lungen und Texten im Xeisguide bin ich 

schon gespannt auf das Xeisguidequiz im 
Haindlkar. Dafür werde ich mir meine klei-
nen Cousins ausborgen, die können mir 
bei den Fragen bestimmt helfen. Zufrieden 
liegen wir in der Schaukel beim Weiden-

dom und wissen sehr viel mehr über die 
Region und den Nationalpark. Als Drauf-
gabe werden wir jetzt immer die Dohle 
schon an ihrem Ruf erkennen, da sie uns 
doch den ganzen Weg begleitet hat.

Blick über das Almgebiet der Sulzkaralm 
mit dem Sulzkarhund am Horizont
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Die Gelbbauchunke ist an der Oberseite sehr gut getarnt. 
Nur am Bauch weist sie die namensgebenden gelben Flecken auf. 
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Der Sulzkarsee, ein Überbleibsel der letzten Eiszeit, 
ist der einzige See im Nationalpark Gesäuse.
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Xeisguide
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Der erste „begehbare 
ökologische Fußabdruck“

Martin Hartmann

Im Nationalpark Gesäuse bewegt sich 
etwas. Dort, wo sich die Natur in den 
letzten warmen Herbsttagen auf ihren 
langen Winterschlaf  vorbereitet, wird 
auf grüner Flur ein Zeichen gesetzt! 
Und was für eines! Wanderer, die 
nächstes Jahr von hohen Gipfeln ins Tal 
blicken, werden es auch von weither als 
das ausmachen, das es tatsächlich ist: 
eine gleichsam riesenhafte Spur, die sich 
auf der Wiese neben dem Weidendom 
abzeichnet, mit einer wohl bekannten, 
vertrauten Form, es ist ein Fuß, ein 
Fußabdruck , ...es ist der größte begeh-
bare ÖKÖLOGISCHE FUSSAB-
DRUCK Österreichs!

Beim Weidendom tut sich etwas…
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Neben dem Weidendom in der Ge-
meinde Admont entsteht zurzeit 
ein einzigartiges Gebilde. Kein 

Bauwerk, nein, sondern vielmehr eine be-
sondere Form der Landschaftsgestaltung. 
Ein Labyrinth aus Rotbuchenhecken in der 
Form eines menschlichen Fußabdruckes! 
Ab dem nächsten Frühjahr, dann, wenn 
auch die gepflanzten Bäumchen wieder 
aus ihrer Winterruhe erwachen, werden 
die verschlungenen Wege die Besucher 
des Nationalparks im wahrsten Sinn des 
Wortes in die Irre leiten. 

Aufgaben, die gelöst werden wollen, 
warten an den Kreuzungspunkten des 
Labyrinths und weisen jenen, die nach-
haltig zu antworten vermögen, den Weg 
aus dem Dickicht. Gleich den Irrwegen der 
menschlichen Zivilisation führen so man-
che Abzweigungen in die Sackgasse – und 
nur jene Auswege (Achtung – Wortspiel!), 
die ökologisch unbedenklich sind, führen 
zum Ziel! Aber: weshalb ein Fußabdruck? 
Und weshalb in dieser Größe? Zuge-
geben, ein wenig plakativ, aber nichts 
symbolisiert in der heutigen Zeit besser 
den Platzverbrauch der Menschheit, die 
Ressourcenver(sch)wendung unseres 
westlich geprägten Lebensstils und die 
Erfordernisse der immer stärker zuneh-
menden Mobilität , als... ja, als das Maß 
des „Ökologischen Fußabdrucks“! Mit ihm 
lassen sich das Verhalten und der Konsum 
eines einzelnen Menschen berechnen, je-
ner einer Stadt, ...eines Landes oder: der 
gesamten Menschheit!

Eine Frage des Überlebens

Unsere Welt ist klein, begrenzt und sie 
wird - immer kleiner! Auch wenn es viel-
fach leichter geworden ist und zu den 
positiven Errungenschaften der heutigen 
Zeit zählen mag, in unserem globali-
sierten Umfeld soziale Netzwerke zu 
knüpfen, geschäftliche Verbindungen in 
Sekundenschnelle an nahezu jedem Ort 
eingehen zu können und Orte sowie Per-
sonen außerhalb unserer unmittelbaren 
Umgebung kennenzulernen: Unser Planet 
schrumpft jedoch auch auf andere Weise: 
Wir brauchen ihn auf. Jedes Jahr nimmt 
der Entwaldungsgrad zu, werden land-
wirtschaftliche Flächen über das Luxusgut 
Fleisch veredelt oder zur Energieerzeu-
gung verschwendet, während Hunger 
und unzureichende Lebensbedingungen 
immer mehr Menschen dazu zwingen, in 
die noch unberührten Teile unserer Erde 
vorzudringen. Die Arktis schmilzt, hurra, 
der Weg zu neuen Erdöl- und Erdgasla-
gern wird frei. Jedes Jahr lassen wir mehr 
Kühe weiden, fliegen und fahren wir noch 
mehr umher und produzieren noch mehr 
Müll. Wir nehmen jetzt schon mehr, als 
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 … der Fußabdruck wird langsam sichtbar!
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Bei unserem derzeitigen Lebensstil benötigen wir deutlich mehr als einen Planeten!
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der Planet zu geben vermag und zwingen 
mit jedem neuen Jahr die Naturstärken 
in die Reserve! Täglich wird die Kluft zwi-
schen nachhaltigem Wirtschaften und 
tatsächlichem Konsum größer. Verpönt 
ist die Frage: Wie viel brauche ich wirklich 
zum Leben? Zum Überleben? Wie viel ist 
... gerecht? Unseren Konsum in Frage zu 
stellen, wäre eine mutige Angelegenheit. 
Unbequem. Mit überraschenden Ergeb-

nissen vielleicht. Und doch: Wohlstand 
und Wohlbefinden steigen nur begrenzt 
zusammen an. Ab einem gewissen Punkt 
kehrt sich das Bild um und zeigt, dass in 
den meisten Kulturen das Lebensglück 
größtenteils unabhängig von materiellem 
Luxus ist – abgesehen von einem gewis-
sen Grundkomfort. Wenn wir bereit sind, 
unseren persönlichen Lebensstil zurück-
zuschrauben, bewusster einzukaufen und 

Ökologischer Fußabdruck
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mehr zu hinterfragen, sparen wir Geld und 
verbannen unnütze Dinge aus unserem 
Leben.  Und schenken uns in der gleichen 
Zeit mehr Spielraum, die Dinge, die uns 
umgeben, wertzuschätzen und Freude an 
ihnen zu haben. Auch dafür steht der Fuß-
abdruck beim Weidendom!

Der ökologische Fußabdruck

Eine simple Rechnung verdeutlicht, wie 
Milliarden Menschen einen begrenzten 
Planeten auf faire Weise bewohnen 
könnten: Teile das nutzbare Gebiet durch 
die Zahl der Menschen, die es nutzen 
wollen.  Nun haben wir ein Gefühl, wie 
groß jene Fläche wäre, die bei gerechter 
Verteilung jedem einzelnen von uns zu-
stehen würde. Und möchten wir vielleicht, 
dass es auch unseren Kindern und Enkeln 
in Zukunft an wenig mangeln sollte, dann 
täten wir gut daran, nicht die gesamte 
auf diese Weise ermittelte Fläche zu ver-
brauchen. Sondern nur soviel zu nehmen, 

dass die Natur die Chance erhält, unseren 
Verbrauch auf nachhaltige Weise zu kom-
pensieren.  Dieser bestechende Ansatz für 
ein Maß der nachhaltig zu nutzenden Erde 
führte Anfang der 1990er Jahre einen der 
führenden Denker in diesem Bereich, Ma-
this Wackernagel, zum Konzept des „Öko-
logischen Fußabdruckes“. Er befand, dass 
sich die Menschheit zunächst  im Klaren 
darüber sein sollte, wie viel jeder einzel-
ne von uns zu den Problemen der Erde 
beiträgt. Er betrachtete den persönlichen 
Einfluss als eine Art „Fußabdruck“, den es 
flächenmäßig zu bestimmen galt.  Dieser 
Abdruck steht für sämtliche Auswirkungen 
unserer  individuellen Lebensweise und 
umfasst Bereiche wie etwa Wohnen, Mo-
bilität, Konsum und Ernährung. Er schließt 
Flächen ein, die zur Produktion unserer 
Kleidung und Nahrung oder zur Bereit-
stellung von Energie, oder zum Beispiel 
auch zum Abbau des von uns erzeugten 
Mülls oder zum Binden des durch unsere 
Aktivitäten freigesetzten Kohlendioxids 
benötigt werden. Der Ökologische Fuß-
abdruck ist also ein Nachhaltigkeitsindi-
kator, welcher den Ressourcenverbrauch 
mit der Biokapazität der Erde in Relation 
setzt. Oder wirtschaftlich gesprochen eine 
Währung, mit der Angebot und Nachfrage 
miteinander verglichen werden können.

„Fair“teilte Welt?

Wie groß ist nun die theoretisch jedem 
Menschen zur Verfügung stehende Fläche 
tatsächlich? Nun, die Fläche der Erde ist 
bekannt.  Nach Abzug des größten Teils 

der Meeresflächen, Sandwüsten und un-
fruchtbaren Landes bleiben unterm Strich 
nur 8,3 Milliarden Hektar „produktive 
Landfläche“ für die Berechnung relevant. 
Dieser Wert wird unter allen derzeit leben-
den Menschen fair geteilt, und eine Fläche 
für den Erhalt der biologischen Vielfalt ad-
diert, sodass jedem Menschen rund 1,8 
Hektar zur Verfügung stehen.

Allerdings wird die weltweit verfügbare 
Fläche zur Erfüllung der menschlichen Be-
dürfnisse nach Daten des Global Footprint 
Network und der European Environment 
Agency insgesamt um 23% überschritten. 

Danach werden bei gegenwärtigem 
Verbrauch pro Person 2,2 Hektar be-
ansprucht. Zudem verteilt sich die 
Inanspruchnahme der Fläche sehr un-
terschiedlich auf die verschiedenen 
Regionen der Welt. Europa (EU27 und 
Schweiz) beispielsweise benötigt 4,7 Hek-
tar pro Person, kann aber nur 2,3 ha im 
Durchschnitt selbst zur Verfügung stellen. 
Dies bedeutet eine Überbeanspruchung 
der europäischen Biokapazität um über 
100 Prozent – ein Verhaltensmuster, das 
langfristig selbst Börsenspekulanten 
der hartgesottensten Sorte erblassen 
lässt und ohne einen zweiten Planeten in 
der Hinterhand einen enden wollenden 
Selbstversuch der Menschheit darstellt, 
biologische Gesetzmäßigkeiten beharr-
lich ignorieren zu wollen. Frankreich 
beansprucht demnach annähernd das 

Ökologischer Fußabdruck

Derzeitiger Flächenanspruch ausgewählter Staaten. Der gerechte Wert wäre 1,8 ha

Der Ökologische Fußabdruck einer 
Person, eines Landes wird in Global 
Hektar  (1 gha = 10.000 m2) gemessen. 
Je größer der Footprint, desto stärker 
wird die Umwelt beansprucht. 

Dem Footprint (Flächenbedarf ) ist die 
Biokapazität einer Region gegenü-
berzustellen, das ist die Fähigkeit der 
Natur, Rohstoffe auf- und Schadstoffe 
abzubauen. 

Mathis Wackernagel wurde am 10. No-
vember 1962 in Basel/Schweiz geboren 
und ist ein Vordenker im Bereich Nach-
haltigkeit. Er ist Präsident der Organi-
sation Global Footprint Network, einer 
internationalen Forschungsgruppe in 
Oakland (Kalifornien).

Nach dem Ingenieurstudium an der 
ETH Zürich erwarb er 1994 einen Dok-
torgrad in Stadt- und Regionalplanung 
an der University of British Columbia in 
Vancouver/Kanada.  Im Zuge seiner Ar-
beit an der Dissertation entwickelte er 
gemeinsam mit William Rees das Kon-
zept des Ökologischen Fußabdrucks / 
„Ecological Footprint“. 

Seither ist er weltweit in Forschung 
und Lehre tätig, berät Regierungen 
und Nichtregierungsorganisationen 
und ist Verfasser zahlreicher Aufsätze 
und einiger Bücher. Vor allem geht 
es ihm aber um die Erarbeitung von 
Möglichkeiten, die Begrenztheit der 
ökologischen Rohstoffe handfester 
zu erfassen und Zielvorstellungen für 
nachhaltige Entwicklung zu entwerfen. 
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Der Flächenverbrauch bzw. ökologische Fußabdruck der Vereinigten Arabischen Emirate
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Doppelte, Deutschland etwa das Zweiein-
halbfache und Großbritannien fast das 
Dreifache der verfügbaren Biokapazität. 
Ähnliche Ungleichgewichte finden sich in 
fast allen so genannten „entwickelten“ 
Staaten.  

Last but not least fügt sich auch Öster-
reich in diesen Reigen und lebt beharrlich 
seit Jahren auf ökologischem „Pump“ – 
satte zwei Erden würde unser derzeitiger 
Lebensstil, umgelegt auf alle Erdbewoh-
ner, erfordern.

Footprint-Rechner als Anstoß für 
nachhaltiges Handeln

Diverse Organisationen haben Kalkula-
toren entwickelt, mit denen „Ökologische 
Fußabdrücke“ für Regionen, Kommunen 
oder private Haushalte berechnet werden 
können. So können mit einfachen Online-
Fragebögen aus dem Internet individuelle 
„Fußabdrücke“ erstellt werden. Dazu wer-
den Informationen über unseren Lebens-
stil und unsere Konsum- beziehungsweise 
Lebensgewohnheiten in einen komplexen 
Berechnungsmodus eingegeben. Am En-
de erhalten wir einen Wert, der unserem 
aktuellen, persönlichen Ressourcen- und 
Energieverbrauch – in Landfläche umge-
rechnet – entspricht. Selbstverständlich 
ist dies eine symbolische Größe, die uns 
aber dennoch ein ungefähres Gefühl 
dafür vermittelt, auf welch großem Fuß 
wir zurzeit wandeln und wie sehr wir von 
einem verantwortungsbewussten Umgang 
mit Ressourcen entfernt sind. Zumal die 
riesigen Spuren der Industrienationen 
einen immer enger werdenden Spielraum 
für die wachsenden Bedürfnisse von Ent-
wicklungs- und Schwellenländern lassen. 
Man braucht auch hier nicht prophetisch 
veranlagt sein, um künftige Konflikte um 
grundsätzliche Rohstoffe zu erahnen. 
Unsere Menschheit verbraucht heute um 
ein knappes Viertel mehr an natürlichen 
Ressourcen, als unser Planet auf Dauer 
zur Verfügung stellen kann. Somit leben 
wir auf Kosten unserer Kinder und En-
kelkinder – das sollte der Denkanstoß 
sein, wie wir unseren Konsum ökologisch 
verantwortlich gestalten und unseren Le-
bensstil entsprechend anpassen könnten. 
Vielleicht gibt Ihnen ja ein Besuch im be-
gehbaren Ökologischen Fußabdruck des 
Nationalpark Gesäuse ab dem Frühjahr 
2012 dazu eine hilfreiche Anregung!

Weiterführende Links:
www.footprintnetwork.org
www.footprint.at/
www.mein-fussabdruck.at/
www.footprint-deutschland.de/
www.footprint.ch/

Ökologischer Fußabdruck

                                                    | Ökologischer Fußabdruck

Der Flächenverbrauch bzw. ökologische Fußabdruck Österreichs
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Der Flächenverbrauch bzw. ökologische Fußabdruck Finnlands
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Der Flächenverbrauch - ökologischer Fußabdruck der Vereinigten Staaten
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„Nutze die Kräuter für die Ge-
sundheit, sie stammen aus der 
Apotheke der Natur.“    (Maria 
Treben). Die Botschaft dieses 
Spruches hat uns motiviert, uns 
mehr mit der Natur,  ihren 
Pflanzen und Kräutern zu be-
schäftigen, und so haben wir uns 
entschieden, auf unserem kleinen 
Hof mit Vulgo-Namen „Berg-
bauer“ Kräuter anzubauen. Wir, 
Sandra Stangl, Sprachheil- und 
Sonderschullehrerin sowie Kräu-
terweiberl, und Gerhard Stangl, 
Unternehmensberater und aus-
gebildeter Kräuterpädagoge, 
wohnen in Schwabltal 25, Ortsteil 
Lainbach in Landl.

Die Lage unseres Hofes, abseits von 
befahrenen Straßen, überdüngten 
Wiesen und sogar ohne Handy-

empfang ist optimal für einen natürlichen 
Anbau unserer Bergkräuter. Diese ge-
deihen ums Haus, auf den angelegten 
Steinterrassen und auf unserer 99 m lan-
gen Kräuterspirale. Zusätzlich sammeln 
wir Wildkräuter wie Johanniskraut, Dost, 
Waldmeister, usw. auf sorgfältig ausge-
wählten Plätzen in der Natur. 
Geerntet werden die Kräuter nach Rei-
fe, Wetter, Tageszeit und Mondphase, 
um eine optimale Qualität zu erreichen. 
Getrocknet werden diese in einer ei-

gens gebauten Trockenkammer durch 
Lufttrocknung bei max. 40°C, um keine 
Inhaltsstoffe zu zerstören.
Danach werden sie händisch abgere-
belt und weiterverarbeitet zu Tee, Likör, 
Schnaps, Sirup, Essig, Öl, Räucherwerk 
oder anderen Kräuterspezialitäten.
Die Bergkräutertees werden nach volks-
medizinischer Wirkung, die durch Maria 
Treben, Hildegard von Bingen, Kräuter-
pfarrer Weidinger, Sebastian Kneipp und 
andere überliefert ist, zusammengestellt. 
Angebotene Tees: der liebenTee, der har-
monisierenTee, der stärkenTee oder der 
überraschenTee.

Als Nationalpark Partner haben wir eine 
besondere Teemischung mit dem „XEIS-
Tee“ kreiert, der durch seine typischen 
Kräuter aus der Gesäuse-Region besticht. 
Ein kleiner Auszug aus unseren Kräu-
terlikören und Kräuterschnäpsen: 
Schwabltalerbitter, Minzenzauber, Kapu-
zinerschnaps, „Latscherl“ oder Waldmei-
sterlikör. Zu unseren Kräuterspezialitäten: 
Kräutergelee, Kräuterbusserl, „Liebesküs-
se“ oder unsere K&K-Marmelade.
Eine Besonderheit stellt unsere Produkt-
serie „Sonne für die Seele“ dar. 

Dahinter verstecken sich Produkte rund 
um das Johanniskraut, denn schon Kräu-
terpfarrer Weidinger bezeichnete das Jo-
hanniskraut als – „Sonne für die Seele“:
Bergkräutertee mit Johanniskraut, Johan-
niskrautöl, Johanniskrautschnaps und 
Johanniskrautsirup. 

Gerne laden wir Sie auf unseren Bergbau-
ernhof ein, unseren Kräutergarten und 
Hofladen zu besichtigen. Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch.

Sandra und Gerhard Stangl
Lainbach 25
8931 Landl
Tel.: 03633/2148 oder 0664/738 39 445
E-mail: gerhard.stangl@a1.net

Bergkräuter 
vom Bergbauernhof

Partner

Nationalpark Partner
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Unsere 99 m lange Kräuterspirale

Bergbauernhof Stangl im Schwabltal
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Kasermandl in Gold

Manddor Mode  - 
Modegeschäft in Admont.

Wir freuen uns, dass wir bei der 
Österreichischen Käseprämierung 
„Kasermandl in Gold“ erfolgreich 

waren und für folgende Käsesorten die 
Auszeichnung in Gold erhalten haben:

Gold für unseren Schafsfrischkäse
Gold für unser Schafsjoghurt Natur
Gold für unseren Weichkäse „Xeisstaz“

Die ausgezeichneten Produkte erhalten 
Sie in der Bäckerei Schönegger, bei Nah 
und Frisch Kämmerer, Schirnhofer Ziel-
punkt St.Gallen, Kaufhaus Moser in Landl, 
Landmarkt Spar Hall bei Admont.

Und selbstverständlich bei uns auf dem 
Grabenbauerhof.

Biohofkäserei Grabenbauer
Fam. Blasl
Bichl 6
8932 Weißenbach an der Enns
0664/404 62 91
m-g.blasl@aon.at

Seit 1.4.2010 betreiben wir ein 
Modegeschäft in Admont. Ganz 
besonders freut es uns, dass wir 
nun auch Nationalpark Partner 
werden dürfen.

Unsere Hauptmarken sind Cecil und 
s.Oliver. Ob Sie eine neue Kol-
lektion oder nur eine Kleinigkeit 

suchen, bei uns werden Sie bestimmt 
fündig.

Mit unserem Modegeschäft hoffen wir, 
auch einen kleinen Beitrag zu einer guten 
Infrastruktur im Nationalpark leisten zu 
können. 

Auf Ihr Kommen freut sich das Team 
Manddor Mode:  Regina und Alois Dorn-
hofer, Sonja und Johannes Mandl.

Unsere Öffnungszeiten sind:
Montag – Freitag  von 8:30 -12:30 Uhr und 
15:00 -18:00 Uhr
Samstag von 8:30 -12:00 Uhr

Regina Dornhofer und Sonja Mandl
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Strudlziag’n auf der Heßhütt’n
„An Strudlteig ausziag’n“ 
ist ja nichts Besonderes. Doch 
„Strudlziag’n“ auf einer 
Schutzhütt’n muss man erlebt 
haben!

Fast schon zur Tradition geworden ist 
das „Strudlziag’n“ für Günter und 
Patrizia Planitzer (Konditorei Stock-

hammer in Admont) auf einer Partner-
Schutzhütte. 

Wenn die Thermik passt und die richtige 
Flugbahn berechnet wird, steht einem 
hauchdünnen Strudlvergnügen nichts 
mehr im Weg.

Dieses Jahr wurden auf der Heßhütte 16 
Strudel gezogen, mit unterschiedlichen 
Füllen versehen und vor Ort gebacken.
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Fliegender Strudelteig mit der Planspitze im Hintergrund

An einem der wenigen heißen 
Frühlingstage trafen sich die 
Nationalpark Partnerwirte auf 
der  Buchau, um im Bus der Na-
tionalpark Partnerschule Grab-
nerhof  auf die Grabneralm zu 
fahren und dort den seit kurzem 
eröffneten Ziegenstall mit ange-
schlossener Käserei zu besichtigen. 

Fachlehrer Christian Forstner führte 
durch die Räumlichkeiten und erklär-
te die Infrastruktur, die speziell für 

die Ziegenkäseproduktion auf der  
Grabner Alm neu geschaffen wurde. In 
der Käserei und dem dafür eingerichteten 
Schulungsraum präsentierte dann  
FL Mag. Helmut Zettelbauer die bereits 
auf dem Markt befindlichen Käsesorten. 
Sehr überrascht und begeistert zeigten 
sich die Gastronomen von der Qualität 
und dem Geschmack der Käsesorten, die 
natürlich begeistert verkostet wurden. 
Das obligatorische Glaserl Wein zum Käse 
durfte dazu allerdings auch nicht fehlen. 

Einig waren sich die WirtInnen dann über 
die Möglichkeit, in Zukunft ein wirklich 
regionales und gleichzeitig innovatives 

Ein regionales Projekt 
von großem Wert

Produkt ihren Gästen anbieten zu können. 
Abgeschlossen wurde die Exkursion mit 
einem Besuch des Holzfällerducks, der 
von Schülern des Grabnerhofes errichtet 
worden war. Um diesen herum sind - zum 

Schutz gegen das Almvieh - verschiedene 
historische Zaunarten aufgebaut, und 
zum Abschluss versperrten dann noch die 
Hauptakteure, die Ziegenherde, unseren 
Heimweg.
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Nationalpark Schutzhütten - Wir sind für Euch da:

Buchsteinhaus
Anfang Mai -  Ende Oktober

Tel.: 03611 / 284 oder 0676 / 750 13 38

Heßhütte
Ende Mai –  Ende Oktober

Tel.: 0664 / 430 80 60

Admonter Haus
Mitte Mai –  Ende Oktober

Tel.: 03613 / 35 52 oder  0680 / 121 23 95

Sommerbetrieb von Anfang 
Mai – Ende Oktober 

(je nach Schneelage)

Sommerbetrieb von 
Ende Mai – Ende Oktober

Sommerbetrieb von Mitte Mai – 
Ende Oktober (je nach Schneelage)

Ardningalm-Hütte
Winter- und Sommerbetrieb

Tel.: 03612 / 30 709 

Haindlkarhütte
Anfang Mai - Mitte Oktober

Tel.: 0664 / 114 00 46

Mödlingerhütte
Mitte Mai  - Ende Oktober

Tel.: 0680 / 205 71 39, 0664 / 183 56 70

07.12.2011, 19 Uhr
MUSIKANTEN-STAMMTISCH: Es sind 

alle herzlich eingeladen, die gerne 
musizieren, singen, paschen oder 

zualosn!

10.12.2011. 18Uhr
MITANAUND“ im Advent

   
26.12.2011, 17 Uhr

BRATAPFEL-MÄRCHEN erzählt von 
Elisabeth Nieskens für kleine und 

große Menschen

28.12.2011, 19 Uhr
„DIE 3“ spieln s‘Joar aussi

Weitere Termine auf www.ardningalm.at

Sommerbetrieb von 
Anfang Mai – Mitte Oktober

30.12.2011 – 09.01.2012
Winterbetrieb0

08.01.2012
Eisstockschießen Gaishorn - 

Johnsbach

Sommerbetrieb von 
Mitte Mai – Ende Oktober
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Auszeichnung für die Mödlinger Hütte 
mit dem Österreichischen Umweltzeichen

Mit dem Österreichischen Um-
weltzeichen werden ausschließlich 
Betriebe ausgezeichnet, die ein 
umweltfreundliches Management 
in der Betriebsführung aufweisen 
können und bereit sind, soziale 
Verantwortung zu tragen.

Als erste Schutzhütte in der Steier-
mark wurde die Mödlinger Hütte 
mit dem Österreichischen Umwelt-

zeichen für Schutzhütten ausgezeichnet. 
Regionale Qualität und Ressourcen scho-
nende Betriebsführung sind oberstes 
Gebot. 

Helga und Hans Traxler erfüllen – mit Un-
terstützung ihrer Sektion Mödling - die 
hohen Anforderungen und bieten sowohl 

den Schüler- und Familiengruppen als 
auch den Wanderern und Bikern eine ge-
mütliche Atmosphäre in ihrer Hütte.

Freizeit und Tourismus -  
Erleben in der Natur
Ein prickelnder Frühlingstag, ein 
vollmundiger Sommertag, ein 
farbenfroher Herbsttag, ein auf-
regender Wintertag – das ganze 
Jahr bietet unsere einzigartige 
Natur nicht nur Abwechslung 
sondern auch viele Anregungen 
zur Freizeitgestaltung. Wir laden 
herzlich dazu ein. 
Informationen : Haflingerhof 
Gams, liz. Reitschule des LFV Ös-
terreich (www.oeps.at), Claudia 
Gsellmann, Tel: 0650-8402114, 
www.haflingerhof-gams.at

Es ist ein unglaublich tolles Erlebnis, 
mit seinem Freizeitpartner Pferd im-
mer wieder Neues und Schönes auf 

dem Reitplatz und im Gelände erleben zu 
dürfen. 
Dieses Jahr konnten viele neue kleine 
und große ReiterInnen in den Reitsport 
eingeführt werden, fortgeschrittene Reiter 
Prüfungen ablegen und unsere Turnierrei-
ter viele gute Platzierungen und Preise mit 
nach Hause nehmen. 

So waren wir in der Lage, bei den Bundes-
ländermannschaftsmeisterschaften die 
drittbeste Leistung aller österreichischen 
Orientierungsreiter abzuliefern. Darauf 
sind wir sehr stolz. Aber auch auf die vie-
len anderen Platzierungen und Stockerl-
plätze unserer Teams und Einzelstarter 
blicken wir mit Hochachtung – und großen 
Erwartungen. 
Jetzt im Herbst freuen wir uns wieder auf 

viele schöne Ausritte, abwechslungs-
reiche Reitstunden, unseren alljährlichen 
Herbstritt und den traditionellen Leon-
hardiritt mit Pferdesegnung. Und dann, 
wenn die Pferde wieder ihr kuscheliges 
Winterfell angelegt haben und Schnee un-
sere Welt in hellem Weiß erstrahlen lässt, 
dann kommt die Zeit für  Schneegalopp, 
Pferdeschlittenfahrten, Mondscheinritte 
und und und. ..
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Unsere Gruppe beim Wanderreiten
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Lisa beim Sprung zum Sieg
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Mödlinger Hütte
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Helga und Hans Traxler



Schule im Nationalpark - Schule auf der Alm
Ein Kooperationsprojekt zum besseren Naturverständnis

Auszug aus einem Artikel an die österr. Almwirtschaftszeitung von Christian Hornek

Learning by doing
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Eine Besonderheit in der Auswahl 
des Schulprogramms des Natio-
nalparks Gesäuse stellt das „Al-
merlebnis“ dar. Es wird nämlich 
auf der Grabneralm von Schü-
lern des Grabnerhofes im Rah-
men ihrer Praxis durchgeführt.

Dem Grabnerhof als Nationalpark 
Partnerschule stehen angrenzend 
an den Nationalpark 200 ha wun-

derbare Almfläche zur Verfügung, die im 
Rahmen der Ausbildung ihrer Schüler 
auch für derartige Programme genutzt 
werden können. Dabei wird besonders auf 
das Motto: „Schüler unterrichten Schüler“ 
wert gelegt, das heißt, das Programm 
der Almerlebnistage wird im Rahmen des 

praktischen Unterrichtes mit den Schülern 
ausgearbeitet und von den Fachschülern 
mit den Gästen ausgeführt. Die erwach-
senen Almpädagogen (Praxislehrer, Na-
tionalpark Ranger) agieren dabei nur als 
„Krisenfeuerwehr“ im Hintergrund. 
Diese Art der Abwicklung birgt mehrere 
Vorteile. Zum einen können sich Schüler 
in ein Freizeitangebot, das in dieser oder 
abgewandelter Form auch den Gästen zu 
Hause angeboten werden kann, einar-
beiten. Zum anderen zeigt die Erfahrung, 
dass Kinder im Team mit jugendlichen 
„Almführern“ schneller ihre Hemmungen 
ablegen und sich voll ins Programm inte-
grieren können. Und weil die Führungen 
den ganzen Sommer über angeboten 
werden, lernt der Betreuer (egal ob ju-
gendlich oder erwachsen), dass aufgrund 

der jahreszeitlichen Veränderungen ein 
fix vorbereiteter Programmablauf für den 
Almsommer nicht ausreicht, sondern dass 
sich der Ablauf nach den Gegebenheiten 
in der Natur richten muss.

Das besondere Flair der Almregion, die 
ungewohnte manuelle Arbeit, lustige 
Spiele und vor allem der ungezwun-
gene Umgang mit den „Lehrern“ finden 
großen Anklang bei den Teilnehmern. 
Bei den ausführenden Schülern kann 
man ein rasches Hineinwachsen in die 
Lehrerrolle bemerken. Außerdem bringt 
die mehrmalige Wiederholung eines Pro-
grammablaufes mehr Sicherheit bei der 
Präsentation. Nicht zuletzt werden die 
Fachschüler für derartige Almführungen 
auch finanziell entschädigt.
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3. Dirndlball
auf Schloss Röthelstein

Am 4. Februar 2012 
findet bereits zum dritten Mal 
der Dirndlball der Nationalpark  
Partner statt. Beginn:20:00 Uhr, 
Einlass: 19:00 Uhr

Es spielen für Sie das 
„Heimatlandquintett“ sowie 
der „Hot-boogie-club“.

Kartenvorverkauf ab 16. Jänner 
2012 im Infobüro in Admont.
Infos unter 03613/2116020
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Der Nationalpark Gesäuse konn-
te mit David Osebik im Sommer 
2011 einen neuen Mitarbeiter 
gewinnen. Sein Aufgabenbe-
reich für die nächsten drei Jahre 
bildet das EU-Projekt ACCESS-
2MOUNTAIN (siehe S. 44) sowie 
die damit in Zusammenhang ste-
henden Umsetzungsaufgaben im 
Bereich der sanften Mobilität.

„Aus einer Fischsuppe ein Aquarium ma-
chen“, so beschreibt David Osebik seinen 
neuen Tätigkeitsbereich etwas selbstiro-
nisch. Doch bei genauerer Betrachtung 
der gegenwärtigen Situation, die durch 
einen starken Rückbau und ein negatives 
Image des öffentlichen Verkehrs gekenn-
zeichnet ist, trifft dieser Aphorismus 
durchaus zu. Weiters scheint unser neuer 
Mitarbeiter mit solchen „Fischsuppen“ in 
der Tat sehr vertraut zu sein…

Nach seiner Ausbildung  (Umweltsy-

David Osebik

Alexander Maringer

stemwissenschaften/Geographie und 
Betriebswirtschaftslehre) arbeitete David 
Osebik als wissenschaftlicher Mitarbei-
ter und Lehrbeauftragter am Institut für 
Geographie und Raumforschung der Karl-
Franzens-Universität Graz. Spezialisiert 
auf angewandte Regionalentwicklung und 
Tourismus machte er bei dieser Tätigkeit 
intensive Erfahrungen mit EU-Regional-
entwicklungsprojekten. Diese reichten 
von der Klimafolgenforschung bis hin zur 
Revitalisierung ehemaliger Bergbaustand-
orte in Zentral- und Osteuropa - allesamt 
Themenbereiche die laut David Osebik für 
die Fischsuppen-Metapher verantwortlich 
sind.

Privat ist David Osebik, gerade rechtzeitig 
zu Dienstantritt, direkt von der Grazer 
Innenstadt in das Ennstal gezogen und 
genießt hier - nach eigenen Angaben - die 
Natur, die Ruhe und vor allem die fein-
staubfreie Luft. Da er aber einen großen 
Teil seiner Kindheit im Ennstal verbracht 
hat, sollte die erforderliche Umstellung 
nicht allzu groß gewesen sein.

Wir begrüßen Mag. Alexander 
Maringer als neuen National-
park-Mitarbeiter. Er ist seit Juni 
des Jahres im Fachbereich Natur-
schutz tätig und wird als Ökologe 
unser Team verstärken.

Das Gseis kennt Alexander Maringer 
bereits aus seiner Kindheit. „Zahl-
reiche Besuche und Wanderungen 

durch die Bergwelt haben mich schon da-
mals begeistert“, erzählt er.

Seit Anfang Juni dieses Jahres arbeitet der 
gebürtige Oberösterreicher als Assistent 
im Fachbereich Naturschutz und entdeckt 
nun den Nationalpark Gesäuse und sei-
ne Region völlig neu, wie er sagt: „Es ist 
für mich nun eine reizvolle Aufgabe, die 
besondere Artenvielfalt zu entdecken 
und mich bei der wissenschaftlichen For-
schung einzubringen. Ich bin gerne in der 
Natur unterwegs und verbinde das natür-
lich auch mit meinen Freizeitaktivitäten.“ 

Die Stelle als Zoologe und sein Interesse 
für die Schutzgüter haben ihn  zum Umzug 
ins Gesäuse bewogen. Der Nationalpark 

freut sich, einen Mitarbeiter gewonnen zu 
haben, der mit viel Motivation die neue 
Aufgabe angenommen hat. „Ich freue 
mich über den herzlichen Empfang im 

Team des Nationalparks und darauf, in Zu-
kunft die Region und die vielen Menschen 
kennenzulernen, die die Nationalparkidee 
unterstützen“, so Maringer abschließend.
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ACCESS2MOUNTAIN

Nationalpark Gesäuse als Projektpartner im 
EU-Mobilitätsprojekt ACCESS2MOUNTAIN

David Osebik
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Tourismus und die damit verbun-
dene Mobilität in und innerhalb der 
beiden zentraleuropäischen Haupt-
gebirgszüge der Alpen und Karpaten 
bilden eine der größten Herausfor-
derungen für die ökologische, ökono-
mische und soziale Zukunft dieser 
in jeder Hinsicht sensiblen Areale. 
Nicht zuletzt deshalb tragen sowohl 
die Alpen- als auch die Karpaten-
konvention dieser Fragestellung in 
ihren Hauptprotokollen Rechnung. 
Vor diesem Hintergrund und auf-
bauend auf bereits bestehende Pro-
jekte, Maßnahmen und Strategien 
wurde das transnationale Projekt 
ACCESS2MOUNTAIN unter Fe-
derführung des Umweltbundesamtes 
entwickelt, in dem zwölf Partner aus 
acht zentral- und südosteuropäischen 
Regionen nach Lösungsansätzen und 
Angeboten zur nachhaltigen touri-
stischen Mobilität streben.

Die Thematik einer sanften Mobilität 
im Bereich Tourismus gewinnt ins-
besondere innerhalb geschützter 

Areale an Bedeutung. Innerhalb des 
Projektkonsortiums fungiert der National-
park Gesäuse mit einem internationalen 

Schutzstatus der höchsten Güte als ein 
solcher Präzedenzfall. In seinen recht-
lichen Grundlagen zeigt sich das Span-
nungsfeld zwischen gezielter Anziehung 
auf der einen und Schutz bzw. Lenkung 
von BesucherInnen auf der anderen 
Seite. Diesen Anforderungen gerecht zu 
werden und sanfte touristische Mobilität 
als Leitthema in der Region rund um den 
Nationalpark zu positionieren, stellen die 
Hauptzielsetzungen des Nationalparks 
Gesäuse innerhalb des Projekts ACCESS-
2MOUNTAIN dar. Angesichts der starken 
Ausdünnung des öffentlichen Verkehrs in 
die und in der Region (wohlgemerkt bei 
grundsätzlich hervorragender Infrastruk-
tur!) sind folgende Maßnahmen geplant:

• Vernetzung der Schlüsselakteure inner-
halb der Region

• Gemeinsames Finden von Ideen und Lö-
sungsansätzen

• Schaffung von regionalen und somit un-
abhängigen Lösungen

• Bewusstseinsbildung und Training auf 
Angebots- und Nachfrageseite

• Schaffung und Vermarktung von sanft-
mobilen Tourismus-Packages

• Entwicklung einer Web-Site mit inte-
griertem Mobilitäts-Informationssystem

Wichtig bei ETZ-Projekten (Europäische 
Territoriale Zusammenarbeit) ist es, neben 
der Verfolgung von regionalen Zielset-
zungen auch einen sog. transnationalen 
Nutzen zu generieren. Aus diesem Grund 
werden die im Projekt gewonnenen Erfah-
rungen und Erkenntnisse projektintern 
und -übergreifend ausgetauscht und 
fließen unter anderem direkt in die Ent-
wicklung der neu entstehenden Karpaten-
konvention ein.
Ansprechpartner für das Projekt ACCESS-
2MOUNTAIN und freudiger Empfänger 
für Ideen und Anregungen zum Themen-
komplex der sanften Mobilität innerhalb 
der Nationalpark-Region ist David Osebik 
(david.osebik@nationalpark.co.at).

Projektlaufzeit: 2011 - 2014

Projektgesamtbudget: 2.222.411 €

Förderquote: 85% kofinanziert

Förderprogramm: ETZ South East Europe

Prioritätenachse: Verbesserung der Erreichbarkeit

Dieses Projekt wird im Rahmen des South East 
Europe Programms umgesetzt und durch EFRE 
Mittel kofinanziert.



Beispiel einer bereits umgesetzten Ennsaufweitung

„Flusslandschaft Enns“ - die Umsetzung 
des LIFE+ Projektes schreitet voran!

Ursula Suppan
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LIFE Enns

In der letzten Ausgabe „Im Gseis“, 
Sommer ‘11 wurde das neue LIFE+ 
Projekt „Flusslandschaft Enns“ 
erstmals vorgestellt. Fortführend 
werden die geschichtlichen Hinter-
gründe der Flussregulierung, die 
Auswirkung auf den derzeitigen 
Zustand sowie die geplanten Re-
vitalisierungsmaßnahmen näher 
erläutert.

Die Enns ist in ihrem aktuellen Zustand 
ein begradigter und monoton verlau-
fender Fluss. In Zeiten der Not und 

des vermehrten Bedarfs an landwirtschaft-
lichen Anbauflächen galt es als Fortschritt 
den Fluss hart zu verbauen und sein Umland 
zu entwässern um einen maximalen Flä-
chengewinn zu erzielen. Die Fließstrecke 
wurde durch Abtrennung der Flussschlingen 
um ca. ein Drittel eingekürzt, was in weiterer 
Folge zur Erhöhung des Gefälles und damit 
zu einer Erhöhung der Fließgeschwindigkeit 
führte. Dies war durchaus beabsichtigt 
– man erhoffte sich einen schnelleren Ab-
transport des Geschiebes aus den Seitenbä-
chen. Beim Verbau im 19. und 20. Jh. wurde 
besonders darauf geachtet die vorgegebene 
Gewässerbreite und den Böschungswinkel 
exakt einzuhalten. Dies verlieh dem Fluss 
eher den Charakter eines Kanals, als den 
eines natürlichen Gewässers. Durch den 
Einbau von Geschiebesperren an den Sei-
tenzubringern kam es im Laufe der Zeit aber 
zu einem Defizit an Geschiebe, sodass sich 
das Flussbett der Enns fortschreitend eintie-
fte. Die Wasserspiegeldifferenz der Enns zu 
ihren Altarmen ist heute vielerorts erheblich, 
manche Seitenbäche münden über einen 

„Absturz“ ein. Was ist die Folge? Vielfach 
fehlen die Habitate (= der Lebensraum) 
für Fische verschiedener Altersklassen, 
etwa flach überronnene Schotterbänke mit 
verringerter Fließgeschwindigkeit zum Ab-
laichen bzw. als Lebensraum für Jungfische. 
Manche Fischarten wiederum möchten zum 
Ablaichen in kleine Seitenbäche aufsteigen 
und werden durch die schon erwähnten 
Abstürze an der Einmündung daran gehin-
dert. Weiters fehlen Anbindungen zu den 
ehemaligen Alt- und Seitenarmen, welche 
ebenfalls strömungsberuhigt als Kinderstu-

be bzw. als Lebensraum für strömungsmei-
dende Fischarten dienen könnten. 
Auwälder und Ufergehölzstreifen werden 
nur mehr bei extremen Hochwasserereignis-
sen überflutet. 

Die sogenannte „Weiche Au“, in der ver-
schiedene Weidenarten hervorragend an 
Hochwasser angepasst sind, verschwindet 
zusehends. Stattdessen entsteht eine „Har-
te Au“, in der Baumarten der angrenzenden 
Waldgesellschaften vorherrschen, bzw. wur-
den mancherorts sogar Fichten aufgeforstet. 

Umgestaltung der Enns im Bereich der Salzamündung
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LIFE Enns

Maßnahmen im 
aktuellen LIFE+ Projekt

Das eingeengte Flussbett der Enns wird in 
bestimmten Abschnitten um bis zu einem 
Drittel der Gewässerbreite aufgeweitet, so-
dass sich Flachwasserzonen und Schotterin-
seln bilden können. Derartige Aufweitungen 
wurden bisher schon erfolgreich bei Schlad-

B
ild

: F
re

ila
nd

-U
m

w
el

tc
on

su
lt

in
g 

ZT
 G

m
bH

B
ild

: F
re

ila
nd

-U
m

w
el

tc
on

su
lt

in
g 

ZT
 G

m
bH

ming, Haus, Aich, und Pruggern umgesetzt. 
Von Fischern wird berichtet, dass diese 
Bereiche als Laichhabitate angenommen 
worden sind, was sich lokal auf den Fischbe-
stand sehr positiv auswirkt. Die Entfernung 
der alten Ufersicherung aus Wasserbau-
steinen in ausgewählten Flussabschnitten 
wird zur Entwicklung natürlicher Uferformen 
führen, wobei die angrenzenden land-

wirtschaftlichen Flächen durch geeignete 
Maßnahmen wie z.B. verdeckt errichtete 
Ufersicherungen geschützt werden. Das 
Maskottchen des aktuellen LIFE+ Projektes 
– der Eisvogel – könnte wieder steile  
Anbruchufer vorfinden um seine Bruthöhlen 
zu errichten. 
Bisher von der Verlandung bedrohte Alt-
arme der Enns werden wieder angebunden, 
entweder als mäßig durchströmte Seiten-
arme oder nur einseitig angebunden als 
Stillwasserzone. Diese bieten den Fischen 
abseits des Hauptflusses Zuflucht bei 
Hochwasser. Als weitere Maßnahme ist 
vorgesehen, natürliche Auwälder in ihrem 
Bestand zu sichern, indem sie wieder ver-
stärkt als Überflutungsraum dem passiven 
Hochwasserschutz dienen. Durch die scho-
nende Entnahme der Fichten werden wieder 
typische Auwaldbäume wie verschiedene 
Weidenarten, Erle, Esche und Ulme – um nur 
einige zu nennen – vermehrt aufkommen. 
Vereinzelt stehen sogar Grünlandflächen zur 
Umwandlung in Auwald zur Verfügung. Die 
Neuanlage von Autümpeln schafft neuen 
Lebensraum für Amphibien und Wasser-
vögel, Unterwasser- und Laichkrautpflan-
zengesellschaften dieses nährstoffreichen 
Gewässertyps werden gefördert. Im Mün-
dungsbereich von Seitenbächen werden 
die derzeit vorhandenen unpassierbaren 
Schwellen abgebaut. Das Gewässerbett und 
die Ufer werden nach Vorbild der Revitali-
sierung des Johnsbaches im Nationalpark 
Gesäuse bis zu 400 m bachaufwärts neu ge-
staltet, womit Fische und andere im Wasser 
lebende Tiere wieder ungehindert einwan-
dern können. 

Nach Abschluss der Planungsphase steht 
die Umsetzung der ersten Maßnahme 
unmittelbar bevor! Flussaufwärts der Salza-
einmündung (Gemeinde St. Martin am Grim-
ming) entsteht ein neuer Enns-Seitenarm. 
Mit dem Aushubmaterial werden mehrere 
kleinere und größere Schotterinseln in der 
Enns angelegt. (Siehe dazu das Bild auf der 
vorigen Seite) Derzeit bestehendes Uferge-
hölz der Enns bleibt als Bewuchs der Inseln 
erhalten. Die wenigen für den Ein- und Aus-
lauf zu rodenden Bäume werden entweder 
als Ufersicherung in Form von Weidenfa-
schinen eingebaut oder als Raubaum im 
Gewässerbett verankert. Die zahlreichen 
neuen Strukturen schaffen mit Tief- und 
Flachwasserzonen sowie Ruhezonen neu-
en Lebensraum für Fische. Zwischen dem 
neuen Seitenarm und dem bestehenden 
Auwald werden mehrere Amphibientüm-
pel angelegt. Hochwasser wird in Zukunft 
über den neuen Seitenarm den dahinter 
liegenden Auwald häufiger überfluten, als 
es bisher der Fall war und damit den Typ der 
Weichen Au fördern. 

Aktuelles zur Bautätigkeit und weitere Infor-
mationen finden Sie unter: www.life-enns.atB
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Quellen sind mystisch und faszinie-
rend. Auch wenn wir heute unser 
Trinkwasser aus Wasserhähnen 
beziehen, so sind doch Quellen noch 
immer der Ursprung des gesamten 
Wasserkreislaufes.

Nicht mehr viel Wasser muss von der 
Quelle den Bach hinunterlaufen, bis 
der Band 7 unserer Schriftenreihe 

fertig ist. „Quellen“, über den Reichtum der 
Gewässer im Gesäuse, wird noch in diesem 
Jahr erscheinen. Die Erforschung der spezi-
alisierten Flora und Fauna an und in Quell-

gewässern wurde jedoch lange 
vernachlässigt. Um einen Teil 
dieser Lücke füllen zu können, 
hat der Nationalpark Gesäuse 
Spezialisten aus dem In- und 
Ausland eingeladen, bei den 
„Quellwochen“ in den Jahren 
2007 - 2010 die 642 Quellen 
des Gesäuses näher unter die 
Lupe zu nehmen. 

Unter den rund 850 gefun-
denen Tier- und Pflanzen-
arten wurden 116 (14 %) 
das erste Mal in Österreich 
nachgewiesen. Mit 7 Tier-
arten, die als Neufund für 
die Wissenschaft gelten, ist 
eine Sensation gelungen, 
die die Bedeutung der For-
schung auf diesem Gebiet 
unterstreicht. Der neue 
Band der Schriftenreihe 
wird wie gewohnt  über 
das Infobüro Admont 
und den Online-Shop 
des Nationalparks zu 
beziehen sein.
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Schriftenreihe

Schon immer hatten Lawinen das 
Gesäuse fest im Griff. Zahlreiche 
historische Ereignisse belegen die 
Wucht dieser Naturgewalten. 
Ebenso spannend sind die Pro-
zesse, die nach einer Lawine ab-
laufen und zu einer immensen 
Artenvielfalt führen.

Der 6. Band der Nationalpark-
Forschungsreihe handelt von der 
Dynamik, die Lawinenabgänge 

im Gesäuse erzeugen. Infrastruktur und 
Siedlungen waren in der Vergangenheit 
immer wieder von Lawinen betroffen und 
machten umfangreiche Vorkehrungen zur 
Sicherung notwendig. Die historischen 
Ereignisse und die theoretischen Grund-
lagen werden im ersten Teil des Bandes 
behandelt. Jedoch: Des einen Leid, des 
anderen Freud. Die zuerst offenen, dann 
der natürlichen Bewaldung ausgesetzten 
Lawinenrinnen sind unverzichtbare Habi-

Vielfalt Lawine - Das Kalktal bei Hieflau

tate artenreichster Fauna und 
Flora. Die wissenschaftlichen 
Untersuchungen im Kalktal bei 
Hieflau, durchgeführt am GEO-
Tag 2010, bringen erstaunliche 
Ergebnisse zutage. In dieser 
Rinne zu Füßen des Tamisch-
bachturms wurden auf 
engstem Raum 1.016 Arten 
an nur einem Tag erhoben. 
Im zweiten Teil stellen die 
teilnehmenden Forsche-
rinnen und Forscher die 
Tier- und Pflanzengruppen 
wissenschaftlich fundiert 
vor.

Der Band „Vielfalt Lawine 
– Das Kalktal bei Hieflau“ 
ist zum Preis von € 24,90 
im Infobüro Admont 
und im Online-Shop 
des Nationalparks zu 
erwerben.

Ursprung Wasser - 
Reichtum der Quellen
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Buchvorstellung

Kein Erdteil wurde vom Men-
schen derart verändert wie 
Europa, das ohne menschliche 
Eingriffe von einer fast geschlos-
senen Waldfläche überzogen wäre. 
Intensive Land- und Holznut-
zung verdrängte diese natürliche 
Vegetation fast vollständig. 

Und dennoch: Wilde urwaldähnliche 
Wälder existieren bei uns auch 
heute noch – als Inseln in der von 

uns geschaffenen Kultur- und Industrie- 
landschaft. In den meisten Ländern Eu-
ropas sind diese Inseln sehr klein, so be-
trägt auch in Deutschland der Anteil von 
wildem Wald weniger als ein Prozent aller 
Waldflächen. Große zusammenhängende 
Urwaldgebiete gibt es nur noch in Skan-
dinavien und Osteuropa. Der Fotograf 

Europas wilde Wälder

WALDZEIT ist’s
Es war die Liebe zum Wald, die 
uns zusammen brachte. Wir, die 
vier Menschen, die diesem Buch 
ins Leben geholfen haben. Die Ba-
sis waren die unglaublichen Fotos 
von Herfried Marek und Ewald 
Neffe, die den Wald nicht nur 
mit der Kamera, sondern auch 
mit dem Herzen einfingen. 

Die beiden gehören zu den be-
kanntesten Fotografen unseres 
Landes. Die sachlichen Kommen-

tare von Andreas Holzinger eröffnen dem 
Betrachter den forstlichen Blick auf den 
Wald. Dabei ist aber nicht nur das große 
Können und Wissen unserer Forstleute zu 
spüren, sondern auch die emotionale Bin-
dung und die tiefe Zuneigung zur Natur 
und ihrer vielfältigen Schönheit. Holzinger 
ist Chef der Steiermärkischen Landes-
forste und leitet damit den fünftgrößten 
Forstbetrieb in Österreich. Gespickt ist das 
Werk dann noch mit märchenhaften und 
wahren Geschichten, die dem Wald für 
immer einen fixen Platz in den Herzen der 
Leserinnen und Leser verschaffen sollen. 
Die Autorin Hermine Hackl wird von den 
Forstleuten auch gerne und liebevoll als 
„unsere Stimme des Waldes“ bezeichnet.
Leitmotiv durch das ganze Buch sind 
Sprüche. Sprüche, die das Leben beglei-

ten, die allgemein bekannt sind und in 
denen ewige Weisheiten stecken. Diese 
Sprüche und Weisheiten werden aus dem 
Wald und seinen Funktionen erklärt und 
sollen damit beweisen, wie allgegenwär-
tig die Bäume und der Wald in unserem 
Leben sind und immer waren. In unsere 
laute und hektische Zeit zieht Umkehr ein. 
Und der Wald hat die Lösung für alle Pro-
bleme, die uns die Zukunft erahnen lässt. 
Deshalb ist es mehr als gerechtfertigt, 

wenn wir sagen: Waldzeit ist’s. Nicht nur, 
weil gerade das internationale Jahr der 
Wälder ist.

Folgen Sie uns in die Welt, die (hoffentlich 
auch!) unsere Zukunft sein wird.

Herfried Marek, Ewald Neffe, Andreas Hol-
zinger, Hermine Hackl

VP € 39,80

Markus Mauthe bereiste im Auftrag von 
Greenpeace insgesamt 27 Urwälder in 
allen Teilen Europas, um die Artenvielfalt 
und Schönheit der letzten wilden Lebens-
räume mit der Kamera einzufangen – eini-
ge neu entstehende sind auch darunter. 

Zweieinhalb Jahre war er unterwegs 
und hat beeindruckende Aufnahmen 
mitgebracht, die uns die ungeheure 
Vielfalt dieser Landstriche eindrucksvoll 
vor Augen führen. 

Nicht zuletzt durch die illustrativen und 
fundierten Texte des Biologen Thomas 
Henningsen ist dieses Buch auch eine 
Aufforderung, die Kraft und Schönheit wil-
der Wälder zu erkennen und zuzulassen. 
Nur so können auch die nachfolgenden 
Generationen Zeugen dieses ungeahnten 
europäischen Naturerbes werden.

Gebunden, 192 Seiten
mit 220 farbigen Abbildungen
Preis EUR 39,95[D] / 41,10 [A] / sFr 56,90
ISBN 978-3-86873-360-0
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Sonderausstellungen 2012 
im Benediktinerstift Admont

Stift Admont

 | Stift Admont

Stift Admont

Das Museum im Stift Admont ist 
neben der weltgrößten Klosterbi-
bliothek vor allem aufgrund der 
jährlich wechselnden Sonderaus-
stellungen immer einen Besuch 
wert! Im Jahr 2012 werden zwei 
Sonderausstellungen gezeigt. 

„Jenseits des Sehens. Kunst verbindet 
Blinde und Sehende“ (25. März bis 08. 
Juli 2012) soll die nächste Saison eröff-
nen. Gezeigt werden spezifisch für blinde 
Menschen konzipierte und von Sehenden 
andersARTig wahrnehmbare Kunstwerke. 
Allen diesen sogenannten BEYOND SEE-
ING-Kunstwerken gemeinsam ist, dass 
ihre Wahrnehmung über die Augen nicht 
im Vordergrund steht. 
Für gewöhnlich gilt im Museum strikt: 
Nicht berühren! Bei diesen Kunstwerken 
ist das anders. Sie können – meist interak-
tiv – mit mehreren Sinnen erlebt werden. 
Sie lassen sich ertasten, hören, riechen, 
womöglich sogar schmecken. Für blinde 
Menschen ergeben sich barrierefreie 
Zugänge zur Gegenwartskunst. Sehende 
wiederum erleben Kunst einmal ganz an-
ders, ganz neu. Sie können sich ein „Bild“ 
davon machen, wie die Welt der blinden 
Menschen „aussieht“. Auf besonderen 
Wunsch besteht bei einigen dieser Kunst-
werke sogar die Möglichkeit, dass blinde 
Menschen ihre Wahrnehmungsweisen an 
Sehende vermitteln, wie es im „Unsicht-
baren Garten“ der Fall ist. 
So erschließen sich neue, fernab von 
Berührungsängsten und Vorurteilen, bar-
rierefreie Zugänge zur Gegenwartskunst. 

Kunst wird nicht nur mit den Händen, son-
dern auch mit dem Kopf begreifbar. Lässt 
man sich auf diese Kunst ein, öffnet sie 
die Augen der Sehenden für Bereiche, de-
nen gegenüber man für gewöhnlich blind 
ist. Die BEYOND SEEING-Kunstwerke kön-
nen verführen und berühren. Lassen Sie 
sich einfach einmal darauf ein! Sie werden 
in kurzer Zeit mehr begriffen haben, als 
Sie sich erträumt hätten - - - wenn Sie 
diese Ausstellung mit allen Sinnen erlebt 
haben. 

Ab 14. Juli (bis 04. November) werden 
Exponate zum Thema „Zwischen Erinnern 
und Vergessen. Endlichkeit & Ewigkeit“ 
ausgestellt.
Geburt, Leben und Tod, Erinnern, Ver-
blassen und Vergessen: die Grenzen und 
die Zwischenräume. Davon handelt diese 
Ausstellung. Einige Bereiche des Muse-
ums werden mit Werken aus den Stifts-
sammlungen bespielt. In anderen ist das 
aufgegriffene Thema das ganze Jahr über 
präsent. 
In Ausstattung und Büchern der barocken 
Bibliothek sowie im Naturhistorischen 
Museum kann man in dieser Ausstellung 
auf uns alle beschäftigende Fragen des 
„Erinnerns und Vergessens“ stoßen – und 
wohl auch auf so manche Antwort. Im 
Museum für Gegenwartskunst kommu-
niziert aktuelle Kunst zum Thema mit hi-
storischen Büchern. Im Naturhistorischen 
Museum von P. Gabriel Strobl spiegeln 
uns ausgestopfte Tiere, Weingeistprä-
parate, zahllose Pflanzen und Insekten 
scheinbare Lebendigkeit vor. Nur der Men-
schen Werk hat die Präparate bisher vor 

dem Verfallen und Vermodern bewahrt. 
Auch im Kunsthistorischen Museum wird 
der Kampf mit dem ständig nagenden 
Zahn der Zeit bewusst. Die besten Kunst-
werke versuchen wir so lange wie möglich 
zu erhalten. Das gelingt über viele Jahre 
und Jahrhunderte. Aber nicht ewig. Vor 
dem Hintergrund der Philosophie des 
Existentialismus lotet das malerische 
und grafische Lebenswerk von Hannes 
Schwarz (geb. 1926) die Tiefen dieses The-
menschwerpunktes aus. 

In der barocken Säulenhalle erwartet Sie 
das multimediale Erlebnis des gemeinhin 
als unaufführbar geltenden Dramatischen 
Gedichtes mit Musik „Manfred“ von Ro-
bert Schumann. In diesem unter der Regie 
und Visualisierung des Medienkünstlers 
Johannes Deutsch im Jahre 2010 nur drei-
mal in der Düsseldorfer Tonhalle aufge-
führten Werk geht es um einen Menschen, 
der sein Leben zu Ende denkt, um Verges-
sen fleht und aus Kummer stirbt.  
Alles hat ein Ablaufdatum. Ausnahmslos. 
Und am Ende? Was dann?! Kann es auf 
diese Frage überhaupt eine Antwort ge-
ben? Besuchen Sie diese Ausstellung und 
finden Sie es für sich heraus.

Bibliothek & Museum 
des Benediktinerstiftes Admont
8911 Admont 1 – Austria 
25. März – 4. November 2012, tägl. 10 – 17 
Uhr geöffnet
Tel.: +43 (0) 3613/23 12-601
kultur@stiftadmont.at
www.stiftadmont.at
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Besonderheiten auf dem 
Buchstein & rund um das Buchsteinhaus

Daniel Kreiner, Petra Sterl 
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Gruppenfoto vor dem Aufbruch zum Großen Buchstein

GEO-Tag der Artenvielfalt 2011

An einem Freitagabend Ende Juli 
konnte eine seltsame Gruppe von 
Besucherinnen und Besuchern im 
Gesäuse beobachtet werden. Ausge-
rüstet mit Keschern unterschied-
licher Größen, Regenschirmen (die 
allerdings nicht zum Gebrauch bei 
Regen bestimmt waren), Fernglä-
sern, Lupen, Becherlupen und viel-
fältigen Behältnissen wanderten sie 
Richtung Buchsteinhaus. Die letz-
ten waren auch nach fünf Stunden 
noch nicht auf der Hütte angekom-
men… das Team des Buchstein-
hauses begann bereits, sich Sorgen zu 
machen. 

Daniel Kreiner, im Nationalpark Gesäuse 
zuständig für die Forschung, konnte 
Heli Tschitschko allerdings beruhigen: 

Es waren allesamt seine Kollegen und Kolle-
ginnen, die als Experten und Expertinnen für 
Flechten, Amphibien, Fledermäuse und son-
stige Säugetiere, Ameisen, alpine Pflanzen, 
Spinnen, Weberknechte, Laufkäfer, Schmet-
terlinge und Nachtfalter, Pilze, Reptilien, 
Wanzen, Orchideen und vieles mehr auf dem 
Weg zum Buchsteinhaus bereits viele Beson-

derheiten entdeckt hatten. 

2011 fand bereits zum 6. Mal in Folge der 
GEO-Tag der Artenvielfalt im Nationalpark 
Gesäuse statt. An diesem Tag werden alle 
Experten und Forscherinnen, die sich für 
das Gesäuse interessieren, eingeladen, 
sich auf die Suche nach kleinen und großen 
Besonderheiten in einem definierten Unter-
suchungsgebiet zu machen – und dieses lag 
heuer im Bereich des Großen Buchsteins 
und des Brucksattels. Insgesamt mehr als 
40 Forscherinnen und Forscher folgten der 
Einladung des Nationalparks und kartierten 
und inventarisierten Fauna und Flora fast 24 
Stunden lang. 

Auch interessierte Besucher/innen hatten 
die Möglichkeit, an dieser Arteninventarisie-
rung teilzunehmen. So konnten die von den 
Experten und Expertinnen gefundenen Be-
sonderheiten im besonders gemütlich einge-
heizten Stüberl des Buchsteinhauses unter 
dem Mikroskop bestaunt werden. 

Die gesammelten Ergebnisse dieses GEO-
Tages der Artenvielfalt werden 2012 in einer 
Ausgabe unserer Schriftenreihe veröffentlicht 
werden – da der Nationalpark Gesäuse 2012 
seinen 10. Geburtstag feiert, darf mit einer 
zusätzlichen Jubiläumsausgabe gerechnet 

werden. Hier allerdings noch kurz ein paar 
Besonderheiten des GEO-Tags der Artenviel-
falt 2011: Eine kleine Gruppe von Botanikern 
konnte trotz unbeständigen Wetters den Klet-
tersteig auf den Buchstein erklimmen. Dabei 
wurde in den Felsspalten ein ungewöhnlicher 
Standort für die eher seltene Mondraute 
entdeckt. Weitere Überraschungen sind zu 
erwarten: So hat Heri Wagner schon wieder 
eine kleine Sensation bei den Ameisen an-
gekündigt. Aber mehr davon dann in unserer 
nächsten Forschungsreihe!

Eine Zikade unter der Lupe
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Nationalparks Austria

Wie heißt dieser Gipfel? Oder wie 
hoch ist jener Berg? Das neue 
Handy-App des Nationalparks 

Hohe Tauern - Peak-NPHT– weiß es!
 
So einfach geht‘s zum Bergpanorama: 
Die Anwendung laden, starten, in Rich-
tung der Gipfel halten und schon zeigt 
das Smartphone die entsprechenden 
Namen auf dem Live-Kamerabild an.  Kurz 
und präzise liefert die App Infos zu allen 
Berggipfeln, Hütten/Jausenstationen des 

Hol dir die 
Gipfelwelt auf’s Handy 

Bald gibt es eine neue Besucherattraktion 
im Nationalparkzentrum in Mittersill

Nationalparks Hohe Tauern und darüber 
hinaus (bis Innsbruck, Klagenfurt, Salz-
burg Stadt). 

Achtung: GPS/Ortungsdienst unter Ein-
stellungen am Handy muss aktiviert sein.

•	Peak.NPHT
•	 iPhone App Store (ab IOS 4.2)
•	Android-Market (ab 1.6)
•	kostenlos
•	vollkommen offline anwendbar

•	Downloadgröße: ca. 20 MB
•	Deutsch und  Englisch

Nationalparkbesucher und Touristen aus 
dem Ausland fragen am besten im ört-
lichen Tourismusbüro nach einem kosten-
losen W-Lan Zugang in der Region (meist 
bieten Hotels ihren Gäste diesen Service 
an), um sich Roaminggebühren zu sparen. 

Nationalpark Hohe Tauern: 04875/5112-
23 (-21 Fax); www.hohetauern.at

Rund 450.000 Menschen haben 
in den vergangenen vier Jahren 
das Nationalparkzentrum in Mit-

tersill besucht. Dieser Erfolg bestätigt 
das Engagement von Ferienregion und 
Nationalparkverwaltung, „Nützen“ und 
„Schützen“ im Nationalpark als gleichwer-
tige Anliegen zu sehen. 
2,8 Millionen Euro werden nun in ein ein-
zigartiges 360° Natur- und Gipfelerlebnis 
investiert. Inmitten eines Turmes mit 16 
Metern Durchmesser werden Besucher- 
Innen das Gipfelmeer und die größte Ur-
landschaft Mitteleuropas hautnah erleben 
können. Im zweistöckigen Zylinder nörd-
lich der bestehenden Ausstellung wird im 
Obergeschoss die 360-Grad-Panorama-
welt mit modernster HD-Projektionstech-
nik untergebracht. Im unteren Geschoß 
entsteht zusätzlicher Platz für eine neue 
Nationalparkausstellung mit wechselnden 
Themenschwerpunkten. 
Am 16. September erfolgte der Spaten-
stich zum Anbau des Nationalparkzen-
trums, geplante Fertigstellung ist im 
Frühjahr 2013. 

Gemeinsam mit LR Tina Widmann und Bgm Wolfgang Viertler nahmen 
Haus derNatur-Direktor und Ausstellungsplaner Norbert Winding, 

Nationalparkzentrum-Geschäftsführer Christian Wörister und Nationalpark-
Direktor Wolfgang Urban den Spatenstich vor.
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Nationalparks Austria

Erster Wildnis Trail im 
Nationalpark Kalkalpen

Wilder Wasserwald 
im Osten Österreichs

Der Nationalpark Donau-Auen zwi-
schen Wien und Bratislava bietet 
Naturerlebnis und auf Wunsch 

auch eine Prise Abenteuer. Die Flussauen-
landschaft mit ihren Besonderheiten, der 
üppigen Flora und artenreichen Fauna, 
wartet darauf, erkundet zu werden. Die 
Nationalpark-RangerInnen unterstützen 
die Gäste dabei, ungeahnte Kreisläufe 
und Zusammenhänge zu erkennen und 
Faszinierendes zu beobachten.

Das Angebot umfasst Wanderungen durch 
den urwüchsigen Auwald, Kanufahrten 
auf den ruhigen Wassern eines Altarms, 
Paddeltouren im Schlauchboot auf der 
letzten freien Fließstrecke der Donau und 
Programme im schlossORTH Nationalpark-
Zentrum. 

Hier befindet sich auch das Auerlebnisge-
lände Schlossinsel, welches Lebensräume 
und typische Bewohner der Aulandschaft 
vorstellt. Einzigartig in Österreich: die 
begehbare Unterwasserstation mit Ausbli-
cken in ein Gewässer. 

Speziell für Kindergruppen und Schul-
klassen bietet das Nationalpark-Camp 
Meierhof mehrtägige Aufenthalte und 
Projektwochen an – Entdecken und Er-
forschen des Auen-Ökosystems, viel 

Bewegung in der freien Natur und Ge-
meinschaftserlebnis werden hier groß 
geschrieben.

Fordern Sie unsere aktuellen Broschüren 
mit allen Angeboten für 2012 an!

Wenn man durch die Schluchten 
des Reichraminger Hintergebir-
ges wandert, stößt man immer 

wieder auf die Reste alter Steige. Einer 
dieser Steige führte entlang des Reichra-
mingbaches zur Großen Klause und zur 
Klaushütte. Die Steige sind Zeugnisse der 
harten Realität, der die Holzknechte einst 
ausgesetzt waren. Auf diesen erreichten 
sie ihre Arbeitsstätten. Da Straßen damals 
aus technischen Gründen nicht angelegt 
werden konnten, musste der Transport 
der Holzstämme auf dem Wasser erfolgen. 
Viele Steige findet man daher parallel zu 
den Bächen im Hintergebirge. Der ver-
fallene Weg zur Großen Klause wird vom 
Nationalpark Kalkalpen in drei Etappen 
auf einer Gesamtlänge von 8,5 km wie-
dererrichtet. Damit steht den Wanderern 

und Freunden des Hintergebirges eine 
landschaftlich reizvolle Alternative zum 
ebenfalls sehr attraktiven Hintergebirgs-
radweg, abseits der Forststraßen, zur 
Verfügung. Die erste Etappe vom Anzen-
bachschranken bei Reichraming bis zum 
Wilden Graben ist nun fertig gestellt. 
Dabei wurde auch eine vorgespannte 25 
Meter lange Hängebrücke über den Reich-
ramingbach errichtet. 

Die nächsten zwei Etappen bis zum Kol-
lersgraben und zur Großen Klause sollen 
2012 freigegeben werden. Der „Buchen-
steig“ bietet den Besuchern Einblick in die 
vielfältigen Laubwald-Lebensräume des 
Nationalpark Kalkalpen und ruft gleichzei-
tig ein Stück des alten „Kulturgutes der 
Holzknechtsteige“ in Erinnerung.

Kontakt und Information: 
schlossORTH Nationalpark-Zentrum, 2304 
Orth/Donau, Tel. 02212/3555, 
schlossorth@donauauen.at
www.donauauen.at
www.facebook.com/donauauen
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Junior Ranger 2011

Zwei Tage lang stellten sich Junior 
Ranger des Nationalparks Gesäuse 
und Freiwillige aus Admont dem 
Kampf gegen das Drüsige oder Hi-
malya-Springkraut. 

Diese einjährige, sehr vermehrungs-
freudige Pflanze aus Asien ist aller-
orts auf dem Vormarsch. Ziel dieser 

Aktion war der Fritz-Proksch-Weg – ein 
Naturlehrpfad der Naturfreunde Weng am 
Gesäuseeingang und gleichzeitig Natu-
ra2000-Gebiet.
Warum sind derartige Aktionen wichtig? 
Durch die enorme Vermehrungsrate – eine 
Pflanze kann bis zu 4.000 Samen (Explo-
sionsfrüchte) bilden, die sich in einem 
Radius von 5 bis 7 Metern verbreiten kön-
nen! – verdrängt das Drüsige Springkraut 
allmählich die einheimische Pflanzenart 
und verändert die Auvegetation.
Also ist eine Bekämpfung notwendig! Die 
Methode ist individuell auf den Standort 
abzustimmen: Die Mahd mittels Motor-
sense oder Sense bis zum händischen 

Ausreißen gestaltet sich mitunter recht 
mühsam. Die Pflanzen werden an-
schließend zum Trocknen auf Astgabeln 
gehängt und so unschädlich gemacht. 
Mähgut kann am Boden belassen wer-
den. Reife Samen, die heuer schon recht 
früh vorhanden waren, wurden vorsichtig 
in Säcken entsorgt und aus dem Gebiet 
entfernt.
Der Nationalpark Gesäuse betreibt seit 
2007/08 ein Neophytenmanagement, 
wobei bereits recht gute Erfolge im Kampf 
gegen das Springkraut erzielt werden 
konnten – siehe im Bereich der Lettmair 
Au beim Weidendom!
Gearbeitet wurde trotz Hitze mit vollem 
Einsatz – sogar die steilen Hänge des 
Ennsufers blieben nicht verschont. Mit 
Beharrlichkeit und Genauigkeit wird sich 
der Erfolg einstellen, und die Motivation 
steigt, weil man ja doch etwas dagegen 
tun kann!
Für nächstes Jahr ist eine Kooperation mit 
den Naturfreunden Weng geplant, die die 
begonnene, engagierte Arbeit fortführen 
möchten!

Springkrautbekämpfung am Fritz-Proksch-Weg
Nationalpark Junior Ranger im Einsatz

Unsere Teilnehmer der diesjährigen 
Junior Ranger Erlebnistage. Mehr 

darüber gibt es im nächsten „Im Gseis“
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Haaallo liebe 
Kinder!

In trauter Verborgenheit

Ade, ihr Sommertage, 
Wie seid ihr so schnell enteilt, 
Gar mancherlei Lust und Plage
Habt ihr uns zugeteilt.

Wohl war es ein Entzücken, 
Zu wandeln im Sonnenschein, 
Nur die verflixten Mücken
Mischten sich immer darein. 

Und wenn wir auf Waldeswegen
Dem Sange der Vögel gelauscht, 
Dann kam natürlich ein Regen
Auf uns hernieder gerauscht. 

Die lustigen Sänger haben
Nach Süden sich aufgemacht, 
Bei Tage krächzen die Raben, 
Die Käuze schreien bei Nacht. 

Was ist das für ein Gesause! 
Es stürmt bereits und schneit. 
Da bleiben wir zwei zu Hause
In trauter Verborgenheit.
 
Kein Wetter kann uns verdrießen. 
Mein Liebchen, ich und du, 
Wir halten uns warm und schließen
Hübsch feste die Türen zu. 

(Wilhelm Busch)

Wieder einmal zieht der Herbst bei 
uns ins Land – und ich glaub` ja 
fast, dass, wenn ihr diese Blätter 

hier vor euch liegen habt, die richtigen 
Blätter von den Bäumen bereits auf dem 
Boden liegend und unter einer dicken 
Schneeschicht verborgen sein werden, 
hihi. Und wahrscheinlich werdet ihr dann 
auch gar nichts mehr von jenem selt-
samen Ding wahrnehmen können, dass 
mir auf meinem letzten Spaziergang durch 
das liebliche Gesäuse so manches Kopf-
sausen verursacht hat!
Ihr kennt doch sicher alle den Weiden…, den… 
hmm, wie heißt das nunmal noch: Weidendolm, 
Weidendorn… ah, jetzt hab  ̀ich´s wieder: den 
Weidendom! Daneben, auf der großen Wiese, 
hat sich etwas in den letzten Tagen aufgetan, 
das ich mir zunächst nicht erklären konnte. 
Zuerst erschienen ein paar Menschen, taten 

 Partner

geschmeichelt hat, aber jetzt habe ich 
doch wirklich so viele hundert Jahre im 
Gesäuse zugebracht, ohne dass mich ein 
Köhler, Holzknecht, Jäger, Senn und all die 
anderen Menschen, die hier kreuz und quer 
umherwanderten, zu Gesicht bekamen und 
jetzt das: Einer auf zwei Schiern, vööööllig
 

außer Atem (langsam wie eine Schnecke, 
hi hi) aber ich: noch viiiel langsamer! Es 
blieb mir also gar nichts anderes übrig, 
als mich höfl ichst vorzustellen und ihn 
– auch wenn es noch so peinlich war  – zu 
bitten, mich von meinem unbequemen Sitz 
loszumachen. Wir haben dann aber doch 
ein wenig geplaudert, gut gejausnet und 
ein gemütliches Pfeifchen geraucht – und 
ich muss Euch sagen, er war eigentlich 
ganz nett. Peter hat er geheißen, aus 
Admont, und irgendwie hat er auch mit 
Zeichnen und Malen zu tun!!! Jedenfalls 
hat er mich als Dankeschön für’s Loseisen 
schnell zeichnen dürfen:  Jetzt hat er also 

tatsächlich nach soooo vielen Jahren 
mein Geheimnis gelüftet! 
Aber was soll’s: immerhin wisst 
Ihr jetzt, wie ich aussehe, und 
vielleicht, wenn ihr bei Euren 
Wanderungen und Spaziergängen im 
Nationalpark Gesäuse gut aufpasst, 
laufen wir uns ja auch einmal über 
den Weg!!!
Bis dann wünscht Euch ein 
wunder schönes Frühjahr,   
Euer Gsäuserl

Eigentlich sollte ich die Gämsen mal bei 
ihren großen Ohren nehmen: Gerade im 
November, wenn doch der Winter schon 
vor der Tür steht, werden die Gamsböcke 
ganz narrisch! Sie toben in aberwitziger 
Geschwindigkeit durch die Felswände und 
versuchen während der Brunft, den Gaisen 
schöne Augen zu machen und den Kopf zu 
verdrehen. Dass sie dann natürlich recht 
erschöpft sind und bei frühem Schneefall 
zu geschwächt sind, um den Winter zu 
überstehen ist ja wohl klar, oder?

Aber das Allergrößte kommt noch: 
Stellt Euch vor, was mir da eines eisigen 
Wintermorgens passiert ist: Ich war 
wieder einmal die ganze Nacht unterwegs, 
habe da und dort ein wenig Schnee 
weggescharrt, damit zumindest ein paar 
grüne Zweiglein und Gräser zum Vorschein 
kommen und gefressen werden können. 
Natürlich ist das eine schwere Arbeit, 
und als ich mich kurz auf einem alten 
Baumstumpf niedersetzte um ein wenig 
auszurasten, überfi el mich die Müdigkeit 
und ich schlief ein! Kurz danach erwachte 
ich jedoch, da ein unheimliches Schnaufen 
und Pfauchen und Knirschen immer näher 
kam. Da hab ich’s doch ein wenig mit der 
Angst zu tun bekommen und wollte mich 
blitzschnell aus dem (Schnee-) Staub 
machen, aber siehe da: Angefroren! Und 
das ausgerechnet mir!!! Nicht vor noch 
zurück, nicht einmal unsichtbar konnte 
ich mich machen und das Geräusch kam 
immer näher! Plötzlich hörte ich hinter 
mir ein erstauntes „Na hoppla, was 
haben wir denn da???“ Also abgesehen 
davon, das mir das „was“ nicht sehr 

Die eindrucksvolle Brunft des Gamswildes 
könnt Ihr auch bei geführten Pirschgängen im 

Nationalpark Gesäuse beobachten. 

 DAS  GSÄUSERL
 Haaallo liebe 

Kinder!

War das ein Winter…Brrrr….so viel 
Schnee, und vor allem schon so 
zeitig im Jahr!!! Also anstatt mir 

ein wunder-warmes weiches kuscheliges 
Winternest herzurichten und die kalten 
Monate ganz einfach zu verschlafen, 
musste ich tagaus tagein den armen Wild-
tieren helfen! Denn die hatten es heuer 
besonders schwer. Besonders die Rehe 
und Gämsen waren ziemlich verzweifelt, 
da der tiefe Schnee die Nahrungssuche 
erschwerte. Obwohl ich es ihnen ja immer 
wieder predige, vor allem den Gämsen: 
Fangt doch endlich an, Vorräte zu sam-
meln! Oder sucht euch einen Bau und 
verschlaft doch die kalte Jahreszeit!!! 
Ich bin ja schließlich auch nimmer mehr 
der allerjüngste und kann ihnen doch 
nicht jeden Winter helfen. 

Hast du Interesse an einem heimischen 
Tier oder einer Pfl anze, die dir 
besonders gut gefällt oder möchtest 
du mehr über deine Umwelt erfahren, 
schreibe einfach deine Frage auf eine 
Postkarte und schick sie an: 

Nationalpark Gesäuse GmbH 
z.Hd. Gsäuserl 
Fachbereich Natur und Umweltbildung 
A – 8913 Weng im Gesäuse 2 

 Gsäuserl-Post

Das Gamswild ist ein geschickter Kletterer 
und berühmt für seine abenteuerlichen 

Fluchten durch steilste Felswände.
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Hast du Interesse an einem heimischen 
Tier oder einer Pflanze, die dir beson-
ders gut gefallen oder möchtest du 
mehr über deine Umwelt erfahren, 
schreibe einfach deine Frage auf eine 
Postkarte und schick sie an: 

Nationalpark Gesäuse GmbH 
z.Hd. Gsäuserl 
Fachbereich Natur und Umweltbildung 
A – 8913 Weng im Gesäuse 2 
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furchtbar wichtig und fuchtelten mit großen 
Stücken Papier in der Gegend herum. Dann, 
ein wenig später kamen sie wieder vorbei und 
schlugen kurze Holzstipfel in den Boden ein… 
„Viel zu kurz!“ wollte ich schon rufen, viel zu 
kurz, um euch im Winter als Schneestangen zu 
dienen… Gerade als ich mir dachte, dass die 
alle wahrscheinlich noch nie so einen richtig 
strengen Winter mit meeeeterhohen Schnee-
wänden erlebt haben, machte es plötzlich einen 
Höllenlärm, und große Maschinen aus Metall 
begannen mit mächtigen Schaufeln die Erde ab-
zugraben! Uups… dachte ich mir, jetzt bauen die 
da sicherlich etwas ganz Schreckliches auf mei-
ne schöne Wiese hin. Also zog ich mich für eini-
ge Tage in meine Schlafhöhle zurück und dachte 
mir allerlei Schabernack und kleine Kniffe aus, 
um den Menschen dort zu zeigen, was ich von 
all ihren Plänen halten würde – nämlich gaaaar 
nix! Aber denkt nur, als ich ein paar Tage später 
vorbeikam, um meinen ersten Streich zu spie-
len, hatte sich das Bild ganz plötzlich gewandelt! 
Viele Leute waren nun damit beschäftigt, wiesel-
flink einen neuen Wald zu pflanzen!!! Viele, viele 
junge Buchenbäumchen warteten darauf, noch 
vor dem ersten Schnee in den Boden gesetzt zu 
werden! „Schon seltsam“, dachte ich, denn ei-
gentlich war da auch wieder etwas ganz Eigen-
artiges dabei – die Bäumchen wurden nämlich 
in Reihen und in Kurven und Ecken gepflanzt… 
und ein Mensch war nur damit beschäftigt, 
den anderen zu sagen, wo genau die kleinen 
Buchen hinzustellen seien! Dabei sieht́ s doch 
im Wald ganz wild aus, und die jungen Bäume 
kommen geradewegs an den Stellen zur Welt, 
wo sie zuvor als Samen und Nüsschen hinge-
purzelt waren.. oder von fleißigen Hähern und 
Eichhörnchen vergraben – und vergessen wur-
den, hihih…
Also mir war das Ganze ein bisschen ZU son-
derbar und ich verzog mich – auf einen meiner 
Lieblingsplätze, auf dem Berg gleich in der un-
mittelbaren Nähe und über dem Haus, in dem 

vor Zeiten der eine freundliche Jäger gewohnt 
hatte, ihr wisst schon, wo… Da sah ich es erst: 
Der ganze Wald hatte nun die Form eines rie-
sigen, eines gewaltig großen, eines… ja, eines 
FUSSABDRUCKES angenommen! Grad`so, als 
wäre der Riese Rübezahl aus dem Siebenge-
birge mal eben zu Besuch gewesen und hätte 
seine Spuren hinterlassen…
Nun, ihr könnt euch ja denken, dass ich mir die 
ganze Sache noch lange durch den Kopf gehen 
lassen und versuchen werde, den Menschen 
vom Nationalpark Gesäuse auf die Schliche zu 
kommen, was sie da mal wieder ausgeheckt 
– im wahrsten Sinne, hihihi… - haben! Davon 
werde ich euch ganz bestimmt das nächste Mal 
berichten!!!

Bis dahin wünsche ich euch eine wunderschöne 
Winterzeit bei uns im Gesäuse, viele Tage voller 
Spaß im Schnee und viele Abenteuer in der 
Natur!

Liebe Grüße und bis 
zum nächsten Frühling 

Euer Gsäuserl   

Winter 2011/2012  |  Im Gseis   51



Wichtige Termine 
auf einen Blick
n 04. Februar 2012: 
 3. Dirndlball der Nationalpark Partner auf Schloss Röthelstein

n 16. März 2012: 
 Vertikale Originale: Karl „Charly“ Gabl, 
 20:00 Uhr: Gasthof Pirafelner/Hall bei Admont

n 26. Mai 2012: 
 Tag der Parke, 20 Jahre LIFE

n 17. Juni 2012: 
 Tag der Natur

n 07. Juli 2012: 
 Eröffnung des Ökologischen Fußabdrucks

n 07. Juli 2012: 
 GEO- Tag der Artenvielfalt

Für weitere Termine und Veranstaltungen fordern Sie bitte unser 
Jahresprogramm im Informationsbüro in Admont an!

Informationsbüro Admont
Hauptstraße 35, 8911 Admont, Tel.: +43 (0) 3613 211 60 20, 
Fax.: +43 (0) 3613 211 60 40, info@nationalpark.co.at, www.nationalpark.co.at

Büro-Öffnungszeiten:

Mai bis Oktober:
Montag bis Freitag 8:00 – 18:00 Uhr 
Samstag und Feiertag 10:00 – 16:00 Uhr

November bis April:
Montag bis Freitag 9:00 bis 17:00 Uhr

lebensministerium.at
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